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We Jene Halle a. S., Dienstag 26. Februar 1895. Berliner Bureau:
Berlin C, Brüderſtraße 3.

Telegramme.
Berlin, 26. Februar. Der „Norddeutſchen Allgemeinen Zei

tung“ zufolge, ging dem Bundesrathe geſtern ein Geſetzentwurf
betr. die Abänderung des Branntweinſteuergeſetzes zu

Berlin, 26. Februar. Profeſſor Curtius wird, obwohl das
Befinden andauernd günſtig iſt, auf ärztlichen Rath ſeine kunſthiſto
riſchen Vorleſungen in dieſem Semeſter nicht wieder aufnehmen.

Berlin, 26. Februar. Nachrichten aus Friedrichsruh zufolge iſt
eine Aenderung des Aufenthaltes des Fürſten Bismarck nicht beab
ſichtigt. Der Fürſt befindet ſich bis auf das alte Geſichtsleiden voll

ſtändig wohl.
Chriſti auig, 26. Februar. Die Delegirten der Parteien er

ſtatteten heute Abend ihren reſpektiven Storthing Fraktionen Bericht
über die ſtattgehabten gemeinſamen Verhandlungen. Jn allen drei

Fraktionen wurde die Haltung der Delegirten gebilligt. Die Ver
handlungen werden vorläufig als geſcheitert angeſehen.

London 26. Februar. Den „Times“ wird aus Kairo tele-
graphirt: Der augenſcheinliche Entſchluß der engliſchen Regierung
ihren legitimen Einfluß in Egypten nicht durch Agitationen unter
wühlen zu laſſen, verfehlte nicht ſeine Wirkung auf den Khedive.
Dies zeige ſich in der ſichtlichen Beſſerung ſeiner Haltung gegen das
Miniſterium und in der prompten Genehmigung der zur Herſtellung
des öffentlichen Sicherheitsgefühls erforderlichen Maßnahmen. Es
werde als bedeutſames Anzeichen der beſſeren Stimmung betrachtet,

daß der Khedive die Abſicht ankündigte, am Mittwoch eine
Truppenſchau über die britiſche Garniſon von
Kairo abzuhalten. Es ſei zu hoffen, daß jede Gefahr eines Kon
fliktes nunmehr beſeitig ſei.

Paris 25. Februar. Der „Figaro“ meldet, der im letzten
Erpreſſungsprozeß verurt heilte Redakteur des „XIX. Siöcle“,
Portalis, werde ſich dem Gericht ſtellen und ſenſationelle Ent
hüllungen machen, die neue Verhaftungen herbeiführen würden.

Paris, 26. Februar. Nach Mitternacht, als das Publikum das
Kaſino in der Rue Blanche verließ, brach daſelbſt ein Feuer aus,
wodurch eine leichte Panik entſtand. Drei Perſonen wurden verletzt.
Das Feuer wurde um 3 Uhr gelöſcht. Das Kafino iſt vollſtändig
zerſtört.

RNom, 26. Februar. Eine hier eingegangene Privatdepeſche aus
Maſſauah theilt mit, Rasmangaſcha habe infolge des Mißerfolges
der Friedensmiſſion ſeine Prieſter mit einem Schreiben an den General

Baratieri abgeſandt.
Madrid, 26. Februar. Depeſchen aus Lima melden, die Be

hörden mußten ſtrenge Maßregeln ergreifen und die durch die Ver
faſſung gewährleiſteten Rechte fuspendiren, um das Briganten-
weſen auszurotten. Die Partei der konſtitutionellen Vereinigung
hat ihre Unterſtützung angeboten. Weitere Einzelheiten fehlen. Der
Miniſterrath trat zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammen, nach
deren Beendigung ſeitens der Miniſter erklärt wurde, die ſtrengen
Maßnahmen auf Cuba ſeien lediglich zur Unterdrückung der Briganten
getroffen. Sonſtige Ausſchreitungen ſeien nicht vorgekommen.

Petersburg, 26. Februar. In diplomatiſchen Kreiſen von
St. Petersburg verlautet, daß es Herrn von Relidow, dem ruſſ ſchen
Botſchafter zu Konſtantinopel allein zu verdanken ſei, wenn die Be
ziehungen zwiſchen der Türkei und England, anläßlich der Haltung
der, engliſchen Regierung in der armeniſchen Frage, nicht abgebrochen

worden ſeien. Der Sultan war über die engliſchen Umtriebe der
artig erboſt, daß er ſofort ſeinen Botſchafter von
London zurückrufen laſſen wollte. Herr Nelidow wußte
den aufgebrachten Sultan zu beruhigen, indem er erklärte, daß die
Handlungsweiſe Englands in der armeniſchen Frage den Mächten
kein Geheimniß ſei; ſowohl Rußland, wie Frankreich würden ſich
durch das verdächtige Benehmen Englands nicht irre führen laſſen
die Jnkegrität des Türkiſchen Reiches würde von beiden Män ten
als unerläßlich anerkannt für das europäiſche Gleichgewicht und den

Frieden der Welt. Bald darauf hat der Sultan, um
dem guten Einvernehmen mit Rußlaud Ausdruck
zu geben, den Titel eines Ehrenpräſidenten der
Kaiſerlich Geograph.- Geſellſchaft zu St. Peters-
burg angenommen, ferner unterſtützte er die
ruſſiſche Miſſion für Abeſſinien durch außer
ordentliche Vollmachten, und was die Hauptſache
iſt, er ſtellte den ruſſiſchen Kriegsſchiffen die
freie Paſſage der Meerengen in Ausſicht, ſobald
eine formelle Anfrage dieſerhalb erfolge.

Athen, 26. Februar. Der berühmte Architekt Profeſſor Durm,
welcher zur Prüfung des Zuſtandes des Parthenon hier eingetroffen
iſt, erklärte, alle Denkmäler in Athen, namentlich das Parthenon
und der Theſeustempel befinden ſich in Gefahr, es wird eine Million
Drachmen nothwendig ſein für die Arbeiten zur Erhaltung der
Denkmäler. Die Archäologiſche Geſellſchaft beabſichtigt, einen Theil
des Kapitals durch einen internationalen Aufruf zu beſchaffen.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer nahm geſtern Vormittag den Vortrag des

Chefs des Civilkabinets und daran anſchließend die Marine
vorträge entgegen. Abends gedachte der Monarch nach
Wien abzureiſen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, der Reichskanzler Für ſt
Hohenlohe ſei geſtern anläßlich des Geburtstages des Königs
von Württemberg zum Kaiſer befohlen worden und habe aus
dieſem Grunde ſeine Abſicht, ſich an den Berathungen des Reichs
tages über die Finanzreformvorlage mit einer einleitenden Rede zu
betheiligen, aufgeben müſſen.

Die Meldung des „Berl. Tgbl.“, Fürſt Bismarck
r Geburtstag in Schönhauſen zu feiern,entbehrt jeder Begründung. Der Fürſt verläßt
Friedrichsruh vorerſt nicht.

Die Generaldebatte über die Tabakſteuervorlage
hat die „Freiſinnige Zeitung“ lebhaft beunruhigt. Jhr Heraus
geber ſieht ſeine Stellung als unumſchränkter Führer einer

nanzpolitiſchoppoſitionellen Mehrheit des Reichstages augen
cheinlich ernſtlich bedroht und iſt demzufolge eifrigſt bemüht,

alle Künſte zur Erhaltung derſelben anzuwenden. Ohne Zweifel
wird jetzt auch, nach den Andeutungen des gedachten Blattes
u ſchließen, allen Ernſtes verſucht werden, den von demſelbenſchen früher gerathenen Aktionsplan perſönlicher Einwirkung

auf die als unſicher angeſehenen Reichstagsabgeordneten durch
und es werden daher, ſo äußern ſich die „Berl. Pol.

Nachr.“, die als ſolche von der Leitung der Agitation be
zeichneten Mitglieder des Reichstags gewärtigen müſſen, von
einer Anzahl von Jntereſſenteu der Tabakbranche demnächſt
e und dauernd bearbeitet zu werden. Das Blatt fährt
ann fort:

„Man wird billig bezweifeln dürfen, ob ſelbſt dieſe ultima
ratio einer vor Nichts zurückſchreckenden Agitation der Sonderin-
tereſſenten die erſtrebte Wirkung auf den Reichstag haben wird.
Denjenigen Gründen, wie ſie klar und präziſe der Staatsſekretär
des Reichsſchatzamts Graf Poſadowsky auf's Neue vorgebracht
hat, kann ein Reichstag, der ſich ſeiner Aufgabe bewußt iſt, ſich
auf die Dauer um ſo weniger entziehen, als die Ueberzeugung von
der Nothwendigkeit der endlichen Ordnung der Finanzen ſich in
immer weiteren Kreiſen Bahn bricht. Denn die ihrer Pflicht und
ihren Aufgaben getreuen Vertreter des deutſchen Volkes werden
ſich der Ueb rzeugung nicht verſchließen können, daß auch die
Volksvertretung die Verantwortung für die Ordnung der Finanzen
trägt und daß demzufolge der Reichstag, welcher der Militärvor-
lage und den Handelsverträgen zugeſtimmt hat, auch die
Verpflichtung hat, die Deckung für die dadurch hervor-
gerufenen Mehrausgaben und Mindereinnahmen mit herbei-
zuführen. Erwägt man ferner, daß gerade auf Wunſch des
Reichstages auf die Erhöhung der Bierſteuer verzichtet iſt; auch
andere Wege zur Vermehrung der e genen Einnahmen des Reichs,
wie z. B. eine Reichseinkommen- und Reichserbſchaftsſteuer zur
Zeit ganz ungangbar ſind, ſo wird man ſich ſagen müſſen, daß
eine mäßige Erhöhung der Steuer auf einen reinen Luxusartikel
in einer Form, welche, wie die jetzige Vorlage, die ſchwächeren
Schultern und zwar nach der Seite der Produition wie der
Conſumtion planmäßig ſchont und die Beläſtigungen und ſozialen
Nachtheile der Steuerreform auf das denkbar geringſte Maaß
ermäßigt, ſeitens einer ihrer Pflicht und Aufgabe voll dewußten
Volksvertretung nicht füglich von der Hand gewieſen werden kann.“

Gerade dieſe Erwägungen ſind es offenbar, welche im
Schoße bisher ablehnend geſtimmter Gruppen innerhalb und
außerhalb des Reichstages einen Umſchwung angebahnt haben.
Man wird ihnen bei ihrer unwiderleglichen Folgerichtigkeit
werbende Kraft genug zutrauen können, um in immer weiteren
Kreiſen wirkſame Propaganda für eine Vorlage zu machen, für
welche im Falle der Ablehnung die Mehrheit des Reichstages
Erſatz zu ſchaffen nicht in der Lage iſt, deren Ablehnung
mithin dem Reiche einen nicht wieder gut zu
machenden Schaden bereiten würde.

Der „Staatsbürger-Ztg.“ zufolge verlantet, Miniſter
von Köller ſei mit der Ausarbeitung einer neuen Lex
Heinze beſchäftigt.

Nach einer Meldung der „Voſſ. Ztg. hat der
Staatsſekretär des Reichsmarineamts Holl-
mann vor Kurzem den Wunſch ausgedrückt, ſeinen Poſten zu
verlaſſen. Daraufhin hatte der Kaiſer eine längere Audienz
mit dem Admiral v. d. Goltz. Allem Anſcheine nach iſt die
Angelegenheit vorläufig beigelegt. Doch heißt es, auch Admiral
v. d. Goltz fühle ſich in ſeiner Stellung unbehaglich. Wie es
ſcheint, fuührt die Trennung der Verwaltung vom Kommando
der Marine neuerdings zu Mißhelligkeiten. Eine endgiltige
Entſcheidung ſoll nach Erledigung des Marineetats getroffen
werden.

Die zur Reorganiſation der Oberfeuerwerkerſchule in
Ausſicht genommenen Maßregeln haben, der „Poft“ zufolge, bereits
begonnen. Behufs Formation der Zöglinge in Kompagnien iſt
Hauptmann von Kleiſt zur Uebernahme einer Kompazniechefſtelle
kommandirt.

Der Provinziallandtag von Oſtpreußen er-
klärte mit 44 gegen 23 Stimmen die Errichtung einer
Landwirthſchaftskammer für Oſtpreußen für zweckmäßig.
Daneben wurde das Fortbeſtehen landwirthſchaftlicher Central-
vereine für erwünſcht erklärt. Es wird danach eine Land-
wirthſchaftskammer mit dem Sitze in Königsberg errichtet
werden. Auf jeden Landkreis ſollen 2 Ahgeordnete kommen.
Die Mitglieder ſollen keine Diäten, ſondern nur eine Ver
gütung der Reiſekoſten erhalten.

Die Begründung einer großen „Mittelftandspar-
tei“ nach dem Muſter des „Bundes der Landwirthe“ wurde
in der Delegirtenverſammlung der Berliner Jnnungen vom
Goldſchmiedemeiſter Fiſcher (Vorſ. des Verbandes deutſcher
Mittelſtände) angeregt. Die Partei ſoll Einfluß auf die
Wahlen und die Geſetzgebung zum Schutze der Handwerker
zu gewinnen ſuchen und zu dieſem Zwecke eine umfangreiche
politiſche und wirthſchaftliche Agitation entfalten, was den Jnn-
ungen als ſolchen nicht geſtattet iſt. Am 1. März werde in
den „Germaniaſälen“ eine allgemeine Bürgerverſammlung zur
Beſprechung der Zwecke der Mittelſtandspartei ſtattfinden. Auf
dem Programm des Verbandes der deutſchen Mittelſtände be
finden ſich u. A. als Zwecke und Ziele: Front gegen den un
iauteren Wettbewerb, den Bauſchwindel, Gefangenenhausarbeit,
Submiſſionsunweſen und Konſumunfug, Verbeſſerung der Wohl
fahrtsgeſetze.

Richtigſtellung. Wie wir aus der „Freiſinnigen
eitung“ erſehen, bringt das „Schmalkaldener
ageblatt“ eine Mittheilung, wonach Herr Freiherr

von Manteuffel-Croſſen dem Herrn Dr. Peters eine
Erklärung habe zugehen laſſen, in der es heiße

„Jch höre, der Jskraut krebſe mit meiner Unterſtützung herum,
da lügt er, ich unterſtütze ihn nicht.

Dieſe Nachricht iſt erfun den. Herr Freiherr v. Manteuffel
hat an Herrn Dr. Peters noch niemals eine Zeile gerichtet und
auch weder an irgend eine andere Perſon eine ſolche Erklärung
abgegeben, noch in der in Rede ſtehenden Kandidatenfrage über
haupt Korreſpondenzen gepflogen.

Nach dem Muſter des ſozialdemokratiſchen „Vorwärts“
veröffentlicht jetzt auch die demokratiſche „Volkszeitung“ ein
amtliches Aktenſtück. Das Preußiſche Krieg sminiſterium
ſoll an die Jntendanturen über die Entfernung ſozialdemo
kratiſcher Elemente aus den Betrieben der Militär-
verwältung folgenden Erlaß gerichtet haben:

„Unter Aufhebung der Erlaſſe vom 4. 8. 78. Nr. 685. 7. M.
0. D. 2, 12. 1. 79. Nr. 867. 11. M. O. D. 2 und 5. 11. 90. B.
2 wird Folgendes beſtimmt:

1. Arbeiter welche für Zwecke der Sozialdemokratie in irgend
einer Weiſe wirken oder ſozialdemokratiſchen Verbindungen angehören,
dürfen in Betrieben der Militär Verwaltung nicht beſchäftigt wer-
den. Solche Perſonen ſind ohne Angabe von Gründen, ſofort zu
entlaſſen, andernfalls iſt denſelben, ohne Angabe von Gründen, ſofort
zu kündigen. 2. Liegt der Verdacht vor, daß ein Arbeiter eines Betrie
bes der Militär Verwaltung ſich an ſozialdemokratiſchen Umtrieben be
theiligt oder einer ſozialdemokratiſchen Verbindung angehbört, ſo hat
ſich der Leiter des betreffenden Betriebes in geeigneter Weiſe er
forderlichen Falles durch Rachfrage bei der zuſtändigen Polizeibehörde

hierüber Gewißheit zu verſchaffen und zutreffendenfalls das
Weitere nach Ziffer 1 zu veranlaſſen. 3) Die Beſtimmungen unter
1 und 2 finden auf die bei der Militärverwaltung im Lohnverhältniß
ſtehenden, nicht unter die Klaſſe der Arbeiter fallenden Perſonen
(Hilſstechniker, Zeichner, Bauaufſeher, Hilfsſchreiber 2e.) gleichfalls
Anwendung.

Dem königlichen General-Kommando iſt im Vortragswege hier
von Kenntniß zu geben.

gez. Bronſart von Schellendorff.“
Die Echtheit des Erlaſſes vorausgeſetzt, geht daraus klar

und deutlich hervor, wie energiſch und ernſt der Chef des
Kriegsminiſteriums es mit dem Kampfe gegen die die Heeres
verwaltung als ein beliebtes Operationsfeld betrachtende So
zialdemokratie meint.

Die „Poſt“ bemerkt zu dem Erlaß, daß es ſich nicht um
ein geheimes Aktenſtück handele. Der betreffende Erlaß ſei am
Tage ſeiner Veröffentlichung gedruckt in vielen hundert
Exemplaren an die einzelnen Jntendanturen verſandt worden.

Gegenüber den Befürchtungen der „Kreuzztg.“, daß die
deutſche Regierung gegen die von Ferguſſon im einſeitigen eng
liſchen Jntereſſe vorgenommenen Machinationen bei Abſchluß
der Verträge in der ſogenannten neutralen Zone im Hinter
lande von Togo in London nicht mit gehörigen Nachdrucke
eingetreten ſei, erklärt die „Nordd. Allg. Ztg.“, dieſe
Befürchtungen erſchienen unbegründet, da die engliſche Re
gieriing ſofort nach dem Bekanntwerden der Ferguſſonſchen
Verträge ſich bereit erklärt habe, dieſe Verträge, ſoweit ſie
nicht mit dem engliſch- deutſchen Abkommen im Einklange
ſtänden, rückgängig zu machen und die Wirkungen derſelben
aufzuheben es beſtehe kein Grund zu der Annahme, daß die
Regierung den deutſchen Anſprüchen in dieſer Angelegenheit etwas
vergeben habe.

Der telegraphiſche Unfall-Meldedienſt iſt von der Reich s
Poſt- und Telegraphenverwaltung im Jahre 1894 bei
weiteren 1035 Telegraphenanſtalten eingeführt worden. Die Zahl
der Orte, in welchen der Unfall-Meldedienſt im Reichs Telegraphen
gebiet beſteht, iſt dadurch von 6577 Ende 1893 auf 7612 Ende 1894
geſtiegen.

Oeſterreich.
Zur Beſtattung Erzherzogs Albrechts.

Die ganze öſterreichiſche Armee iſt in Wien vertreten; es ſind
Deputationen ſämtlicher Regimenter mit ihren Oberſten hier on-
weſend; ferner ſieht man überall Generale und Offiziere fremder
Armeen, am zahlreichſten deutſche. Die Ankunft Kaiſer Wilhelms
wird überall als ein hochbedeutſames Ereigniß beſprochen. Kaiſer
Wilhelm wird an der rechten Seite des Kaiſers Franz Joſef un
mittelbar dem Leichenwagen folgen und in der Kirche zur Rechten
des Kaiſers Franz Joſef Platz nehmen.

Belgien.
Anarckchiſtiſche Drohung.

Vor einigen Tagen empfing der Senator Herzog d'Urſel in
Brüſſel folgenden Drohbrief: „Anarchiſtiſche Gruppe. Exekutiv-
Ausſchuß. Mein Herr! Sie wollen gefälligſt ſofort den Betrag
von 50 000 Fres. unter den Anfangsbuchſtaben Z. D, poſtlagernd
Südbahnhof fenden, widrigenfalls Jhr Haus in drei Tagen in die
Luft fliegen wird. Es iſt vergebens, die Polizei zu benachrichtigen,
da wir auch in dieſer Verwaltung Genoſſen haben. Wir ſenden
Jhnen dieſen Befehl, um unſere vom Schwurgerichte in Lüttich ver
folgten Genoſſen zu entſchädigen.“ Unterzeichnet war das Schrift
ſtück: „Für den Ausſchuß“. Herzog d'Urſel überſandte den Brief
ſofort an den Staatsanwalt Willemaers, der eine eingehende Unter
ſuchung eröffnete. Das Haus des Bedrohten wird von der Polizei
ſorgfältig überwacht. Möglicherweiſe hat man es mit einem ſchlechten
Witz zu thun. Die Kriminalvolizei hat einen Brief unter den Buch-
ſiaben Z. D. an das Poſtamt des Südbahnhofs gerichtet, doch wurde
dieſer Brief bis jetzt nicht abgeholt.

Oſtaſien.
Vom Kriegsſchauplatz.

Die 11 gefangen genommenen Ausländer wurden
dem Stabe unter Vorſitz der Grafen Jto einem ſcharfen Einzelverhör
unterworfen. Den amtlich beglaubigten Dispoſitionen dieſes Ver
höres zufolge ſchworen zehn von ihnen, ſich während der Dauer des
Krieges jeder ferneren thätigen Antheilnahme zu enthalten. Dieſe
zehn wurden dann in Freiheit geſetzt. Der elfte, der durch die
Erfindung ſeines unterſeeiſchen Torvedozerſtörers bekannte Amerikaner
George Howie beſtritt ſeine Jdentität mit dem ſeiner Zeit an Bord
eines Dampfers in Sidney verhafteten gleichnamigen Amerikaner;
er wurde jedoch durch Zeugen identifizirt. Graf Jto hielt ihm die
durch ſein Verhalten verwirkte Strafe vor, jedoch wurde das Urtheil
noch nicht gefällt. Howic wurde in Haft behalten. Mehrere durch
Torpedos getödtete Japaner wurden von den Chineſen, und zwar
auf ausdrücklichen Wunſch des verſtorbenen Admirals Ting, in un
verſtümmeltem Zuſtande begraben.

ſtern vor



Prenfziſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich zum großen Theile

mit der von dem Abg. Seyfferdt angeregten Frage der Verhält
niſſe der Hül giſſrer an den höheren Schülen. Der Kultus
miniſter Dr. Boſſe äußerte ſich gegen die Beſchwerden dieſer
Beamten mit einer Energie, die er ſpäterhin abſchwächte,
nachdem ihm auf verſchiedenen Seiten Helfer erſtanden waren.
Jm Uebrigen wurden inmitten einer Reihe von anderen kleinen
Angelegenheiten wieder einmal polniſche und klerikale Paritäts-
klagen zur Sprache gebracht. Dienstag Fortſetzung der Be-
rathungen des Kultusetats.

28. Sitzung vom 25. Februar, 11 Uhr.

Die Berathung des Kultusetats wird fortge-la tzt, nachdem das Haus ſich zu Ehren des Andenkens des ver
torbenen Abg. Schmidt-Steglitz (konſ.) erhoben hatte.

Abg. Seyfferdt- Magdeburg (ntl.) erörtert die Verhältniſſe der
Hilfslehrer an den höheren Lehranſtalten und bittet den Miniſter,
der Vermehrung der ordentlichen Lehrerſtellen ſein Wohlwollen zu
zuwenden, damit die Hilfslehrerſtellen in ordentliche Lehrerſtellen um
gewandelt werden können.

Reg.Commiſſ. Geh. Rath Germar: Die anſcheinend große
Zahl der Hilfslehrerſtellen erklärt ſich aus dem Wachsthum unſerer
Unterrichtsanſtalten ſobald ſich ergiebt, daß die Lehrkraft dauernd
nöthig iſt, wird die Hilfslehrerſtelle in eine ordentliche Stelle um
gewandelt.

Miniſter Dr. Boſſe: An Wohlwollen hat es für die Hilfs
lehrer weder bei dem Finanzminiſter noch bei mir gefehlt und dieKlagen der Hilfslehrer in der Preſe die geradezu agitatoriſch werden,
ſind auf die ganz unberechtigte Forderung einer ſchablonenhaften
Gleichſtellung mit den Richtern gerichtet. Aber Richter ſind keine
Lehrer und Lehrer ſind keine Richter, und wenn man die Verhältniſſe

erecht beurtheilt, ſo ergiebt fich, daß die Hilfslehrer beſſer geſtellt
nd, als andere Beamte, die gleiche Vorbildung nachzuweiſen haben.

Auch von einer Ueberlaſtung durch 24 Pflichtſtunden wöchentlich
kann keine Rede ſein. Wer garantirt uns denn auch nur einen acht
ſtündigen Normalarbeitstag (Sehr richtig.) Gerade dieſe Lehrer
haben einen hohen und idealen Beruf zu erfüllen und
die Mehrzahl derſelben erfüllt ihn auch; aber es giebt
Elemente, die für rein äußerliche Dinge agitiren, was entſchieden zu
verwerfen iſt. (Lebhafter Beifall.) Es muß das einmal offen aus
geſpaochen werden. (Sehr richtig Nach den angeſtellten Ermitte
lungen haben die Lehrer eine viel geringere Wartezeit durchzumachen
gehabt als Beamte anderer Reſſorts und bei vielen war die Warte
zeit durch eigene Schuld (Reiſen ins Ausland zc.) verurſacht.

Regierungs-Kommiſſar Geh. Rath Dr. Wehrenpfennig weiſt
iffermäßig nach, daß die Verhältniſſe der Hilfslehrer bei den ſtaat-
ichen und bei den ſtädtiſchen Lehranſtalten in Bezug auf die Warte-
it der Hilfslehrer ſo ziemlich die gleichen ſind und an zahlreichen

Inſtalten ſich die Zahl der Hilfslehrerſtellen verringert hat.
Abg. Wetecamp (fr. Vg.): Gegen die Zahl der Pflichtſtunden

ſind Beſchwerden aus dem Kreiſe der Lehrer nicht erhoben, ſondern
nur gegen eine Vermehrung dieſer Stundenzahl die Gehaltsver
hältniſſe haben ſich ja allerdings gebeſſert, aber es iſt noch nicht ſo
lange her, daß die Lehrer baten, wenigſtens mit den Juſtizſubaltern-
Beamten gleichgeſtellt zu werden. Nach neueren Ermittelungen hat
ſich ergeben, daß die Aufmerkſamkeit der Schüler auf einen be
ſtimmten Gegenſtand nicht länger als dreiviertel Stunden konzentrirt
werden kann. Man follte hierauf bei der Aufſtellung des Unter
richtsplanes Bedacht nehmen, fönnte' dadurch eine Verringerung der
Unterrichtsſtunden. herbeigeführt werden, ſo würde auf eine Ver
längerung der Ferien verzichtet werden können.

Miniſter 9
ſammt keinen Vorwurf gemacht habe, ſondern nur denen, die
Gleichſtellung mit den Richtern verlangen und z. B. die Bezeichnun
als Schul-Referendare und Schul-Aſſeſſoren beanſpruchen. (Heiterkeit.

Abg. Dr. Dittrich (Ctr.) hält die Forderung der Gleichſtellung
mit den Richtern bei den Amtsgerichten für durchaus begründet. Er
wendet fich ſodann der Ertheilung des Geſchichtsunterrichts zu und
wünſcht hier Beſeitigung derjenigen Lehrbücher, welche in umichtiger
und gehäſſiger Weiſe die Geſchichte der Reformation und die Lehre
der katholiſchen Kirche darſtellen er anerkenne gern daß einzelne
Lehrbücher dieſe Dinge in durchaus concreter Weiſe behandeln wenn
das einige können, warum denn nicht alle In Konitz ſeien in den
unteren Klaſſen die 8 Lateinſtunden wöchentlich von 8 verſchiedenen
Lehrern ertheilt worden.

Reg.-Comm. Sſa Rath Wehrenpfennig erklärt, daß, wenn
ein Direktor wirklich für dieſe unvernünftige Anordnung verantwort
lich gemacht werden könnte, ſofort das Nöthige veranlaßt werden wird.

Abg. Graf Moltke (fk.) bedauert, daß die höheren Lehrer in
einer ſehr ſchroff gehaltenen Denkſchrift ihre Forderungen vertreten;
damit förderten ſie ihre Intereſſen nicht. Aber einzelne Eingaben
ſachlichen Jnhalts geben doch zu Bemerkungen Anlaß, wenn er auch
weit entfernt ſei, der Regierung Vorwürfe zu machen, denn er ſei
von dem Wohlwollen des Miniſters vollkommen überzeugt. Jn
ſeiner Heimathprovinz ſeien noch manche, ſchon feit den achtziger
Jahren anſtellungsfähige Lehrer vorhanden, die immer noch nicht an
geſtellt ſeien, trotzdem jüngere Kandidaten bereits berufen ſeien. Die
Anſtellung verzögere ſich auch dadurch, daß ſo oft Hilfslehrer ingrößerer Fahl Verwendurg finden und daß die Maximalſtundenzahl

ſo ſtreng durchgeführt werde. Redner hofft, daß es dem Miniſter ge
lingen werde, die noch beſtehenden Härten und Willkürlichkeiten auf
dem Gebiete des Hilfslehrerweſens zu beſeitigen.

Aba. Brandenburg (Ctr.): Vor 50 Jahren betrat ich zumerſten Male das Gymnaſium Carolinum in Osnabrück, welches die

ehrwürdige Jnſchrift trägt Geſtiftet 8604 von Kaiſer Karl dem
Großen. Seitdem iſt das Gymnaſium unverändert geblieben trotz
der ſtärkeren Frequenz es fehlt ſogar an einer Vulag. er Platz
und das Geld iſt vorhanden Pläne find zwei aufgeſtellt, trotzdem
kommt der Bau nicht vorwärts. Woran liegt das

Geh. Rath BVohtz Den Behörden iſt von dieſen Dingen nichts
bekannt geworden.

Abg. Lückhoff (freik.) plaidirt für Beſſerſtellung der Hilfslehrer;
a erforderlichen Mittel werden ſich bei der Stempelſteuer gewinnen
aſſen.

Abg. Dr. Jazdzewski (Pole) tritt den Dittrichſchen Klagen
über die Geſchichtsbücher bei, die auch namentlich auf den Poſener
Gymnaſien Verwendung finden. Redner beflagt, daß gerade bei der
Beſetzung der Gymnafſiallehrerpoſten die Parität zu Ungunſten der
Katholiken ſchwer verletzt werde, wie Redner durch ziffermäßige An
gaben zu beweiſen ſucht.

Vom Regierungstiſche her wird erwidert, daß auf den
Poſener Schulen etwa V der Schüler katholiſch ſei und demgemäß
auch der Lehrer.Abg. Dr. Sattler (nlI.) fieht aus den Ausführungen Jazdzewskis

wieder eine Polendebatte erwachſen allerdings ſei bei der Auswahl
der Lehrbücher Vorſicht nöthig.

Die Abgg. Dr. Glattfelter (Ctr.), Kirſch (Ctr.), Knörcke
(freiſ. Volksp.) erörtern die Hilfslehrer-Frage.

Die weitere Debatte bringt nur zahlreiche lokale Wünſche ver
ſchiedener Redner, u. A. der Abgg. Willebrandt (Ctr.) und
Frhr. von Heereman (Ctr.)

Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.) bittet den Abg. Freiherrn
von Heereman, ſeinen Tinfluß im Reichstage geltend zu machen,
damit dort die nöthigen Mittel bewilligt werden, um Preußen und
die anderen Einzelſtaaten zu entlaſten, damit für ſolche Zwecke die
nöthigen Mittel vorhanden ſeien.

Abg. Brömel frſ. Vg.) klagt über angebliche Ungerechtigkeiten
dei Vertheilung der Funktions-Zulagen.

RegierungsCommiſſar Geh. Rath Bothr erwidert, der Miniſter
W die Schwierigkeiten hierbei nicht, ſei auch bemüht, Abhilfe zu

paffen.

Der Antrag Jazdzewski auf Beſeitigung des Stipendien
We für deutſche Schüler des Regierungsbezirks Oppeln und in
Weſtpreußen ſowie Poſen und Aufnahme dieſes Fonds (50 000
in den allgemeinen Stipendienfonds wird abgelehnt und der
Reſt des Kapitels „Höhere Lehranſtalten“ genehmigt.

r. Voſſe konſtatirt, daß er den Hilfslehrern insge

Sodann vertagt das Haus die Weiterberathung auf
morgen (Dienstag) 11 Uhr.

Schluß 4 Uhr.

Dentſcher Reichstag.
Zu Anfang der Sitzung wurde das Haus durch die Mit

theilung überraſcht, daß der Abg. der deutſch-ſozialen Reform-
partei Hänichen ſein Mandat niedergelegt hat. Herr
Hänichen hat dieſen Schritt plötzlich und ohne Befragen ſeiner
politiſchen Freunde wegen lokaler Streitigkeiten gefaßt.
Die Anfrage Richters wegen zu frühzeitiger Wahl-
ausſchreibung im Bezirke Eiſenach war raſch erledigt,
da die Regierung von Sachſen Weimar den Fehler
eingeſehen und wieder gut gemacht hat. Dann begann die
Redeſchlacht um die Reichsfinanzreform, oder, wie Eugen Richter
meinte um den Miquelſchen Steuerautomaten. Die Regierung
will bekanntlich, daß ſich die Matrikularbeiträge und Ueber-
weiſungen an die Bundesſtaaten das Gleichgewicht halten und
etwaige Ueberſchüſſe einem Fonds zur Deckung von Fehlbe
trägen überwieſen werden ſollen. ren ſoll das finanzielle
Verhältniß der Einzelſtgaten zum Reiche endlich feſtgeſtellt und
die namentlich für die kleinen Staaten verhängnißvollen
Schwankungen vermieden werden. Richter iſt natürlich wie gegen
manches Andere auch gegen dieſe Reform und wetterte
in einſtündiger Rede gegen dieſen „Verſuch, Steuern auf Vor
rath zu ſchaffen“. Es war das alte Lied, eigentlich nur ein
abgeblaßter Text der Richter'ſchen Landtagsrede mit dem alten
Leitmotive, daß ein Defizit erſtens nicht exiſtire und zweitens
durch Streichen leicht beſeitigt werden könne. Das Duell
Miquel- Richter im Abgeordnetenhauſe hatte aber den Vor-
zug größerer Friſche, während geſtern im Reichstage
nur die alten Hiebe noch einmal geſchlagen wurden.
Die Vertreter der Bundesſtaaten, denen Herr Richter

kleine Fehlbeträge vorgerechnet hatte, beeilten ſich, die
rechneriſchen Phantaſien des Herrn Richter an der Hand der
Thatſachen richtig zuſtellen und nebenbei die Nothlage der
kleinen Staaten ſo kräftig auszumalen, daß das Herz der
Volksboten gerührt werden mußte. Hierauf hielt Herr Dr. Lie-
ber, der Herr des Bieres wie des Tabaks und ſo auch der
Finanzreform eine Rede, an deren Schluſſe man ſich die
Entſcheidung ob das Centrum für oder gegen
die Reichsfinanzreform ſei, geruhig ausknobeln konnte,
da man o andere Weiſe keine ſichere Meinung zu erwerben
vermochte. Jm Allgemeinen iſt Herr Dr. Lieber für die Vor
lage, nur fürchtet er eine Gefährdung der koſtbaren Klauſel
Frankenſtein, von der die Regierung, als einer theuren Centrums
errungenſchaft die Hände laſſen muß, wenn ihr anders die
Sonne des Centrums lächeln ſoll. Nach einer Befürwortung
der Vorlage durch Herrn v. Frege erfolgte die Vertagung der
Berathung auf morgen.

45. Sitzung am 25. Februar 1895.
Abg. Hänichen Sachſen (dtſche Ref. Part.) hat ſein Mandat

niedergelegt.

Auf der Tagesordnung ſteht r ſe die Jnterpellation
des Abg. Richter (frſ. Vp.) über die Ausſchreibung der Reichs
tagserſatzmahl im Wahlkreis Eiſenach auf Grund der alten Wähler
liſten vom Mai 1893.

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt, die Reichsregierung ſei der
Anſicht, daß unter allen Umſtänden in ſolchen Fällen wie dem vor-
liegenden bei Erſatzwahlen neue Liſten aufzuſtellen ſind. Sie hat
dies der großherzoglich weimariſchen Regierung mitgetheilt und
letztere hat geſtern geantwortet, daß ſie den Wahltermin aurgehoben
und einen neuen mit der Maßgabe der Aufſtellung neuer Liſten an
geordnet hat.

Abg. Richter bemerkt,
ledigt ſei.

Darauf wird in die erſte Berathung des Finanzreformgeſetzes
eingetreten.

Staatsſekretär Graf Poſadowéky: Die verbündeten Regierungen
haben auf die Forderungen von Mehrüberweiſungen verzichtet es
handelt ſich danach nur noch um eine „kleine Finanzreform“, die
aber doch in finanzpolitiſcher und wirthſchaftlicher Beziehung von
großer Bedeutung iſt. Man hat in der Preſſe geſagt, die Reform
liege nur im Intereſſe Preußens. Daß das nicht der Fall iſt, das
hat Jhnen neulich dir ſachſenmeiningenſche Staatsminiſter dargelegt.
(Sehr richtig.) Man hat dieſe Finanzreform einen Automaten genannt.
Nbergerade dieſe automatiſche Geſtaltung liegt im Intereſſe einer ſicheren
Funktionirung für die Einzelſtaaten. Thatſache iſt, daß die ſtäriſtePartei im Hauſe, das Centrum, an der Frankenſtein'ſchen Klauſel
feſthält, und daran zu rütteln, hieße daher: gegen Windmühlenflügel
kämpfen. Dieſe Klauſel hat eine finanzielle, eine ſtaatsrechtliche und
eine finanzpolitiſche Bedeutung. Die finanzielle iſt mit dem Steigen
der Ausgaben des Reiches praktiſch hinfällig geworden. Die budget-
rechtliche Bedeutung bleibt nach wie vor erhalten, ebenſo die finanz-

daß damit ſeine Jnterpellation er-

politiſche, denn das Jntereſſe der Einzelſtaaten an Mehr-
überweiſungen, alſo an ſparſamer Verwaltung bleibt beſtehen.
Eine Einſchränkung der Frankenſtein'ſchen Klauſel enthält
die Vorlage nur inſofern, als die Einzelſtaaten nut
den etwas mäßigen Betrag der Ueberweiſungen erhalten, nicht den
rechnungsmäßigen. Den Ueberſchuß des letzteren über den erſteren
brauchen wir als Ausgleichsfonds für etwaige Fehlbeträge, da ſie pro
Jahr etwa 6 Mill. mehr an Ueberweiſungen erhalten, als ſie nach
der etatsmäßigen Veranſchlagung erhalten haben würden. Man hat
ein verantwortliches Reichsfinanzminiſterium verlangt, aber dieſes iſt
nicht durchzuſetzen. Dieſe Vorlage nun bedeutet eine Stärkung der
Reichsfinanzverwaltung, denn künftig wird jeder Reſſortchef ſeine
Forderungen mehr als bisher begründen müſſen. Daß das
Reich neuer Mittel bedarf, iſt zu meiner Genugthuung bei
der Berathung der Tabakſteuer eigentlich von keiner Seite beſtritten
worden. Seltſamerweiſe hörte ich neulich den Einwand: „Wir haben
die Militärvorlage nicht bewilligt, brauchen alſo auch für die Deckung
nicht zu ſorgen.“ Der iſt aber doch gerade die Grundlage des
Parlamentarismus, daß die Mehrheit formales Recht ſchafft. (Zu-
ſtimmung rechts.) Sodann weiſt der Schatzſekretär hin auf die ſtark
angewachſene Schuldenlaſt. Das beweiſt, daß wir Deficit auf
Deficit gehäuft haben. Neue Steuern find alſo eine Nothwendigkeit.
Statt der Tabakſteuer hat man neulich Erhöhunh des Poſtzeitungs-
tarifs vorgeſchlagen. Aber welches Geſchrei würde da die Preſſe von
rechts und links erheben! Redner geht weiter eingehend auf die
Frage der Tabakſteuer ein. Man ſpreche von ſchwachen Schultern.
Aber wenn der Verdienſt nun ſteige, kommt es doch auf ein paar
Pfennige nicht an. Jch habe ſo den Eindruck, als fühle ſich heut-
zutage Alles ſchulterſchwach, ſogar die Millionäre. Vor der Agitation
egen die Tabakſteuer kann ich nur bedauern, daß der Kampf nicht
achlich geführt worden iſt. Ohne ſolche iſt die Balance ſchon in
dieſem Jahre nicht möglich. Lehnen Sie die Reformen ab, ſo werden
wir dann dieſes Lied von Jahr zu Jahr neu ſingen.

Abg. Richter Dieſe „kleine Finanzreform“ iſt ſehr tief ein
ſchneidend. Der Schatzſekretär ſprach rig über das Reden von
den ſchwachen Schultern. Aber hier bei der Tabakſteuer kommt doch
noch hinzu, daß eine große Induſtrie gefährdet werden würde. Es
kann doch Niemand beſtreiten, daß jede neue Mehrbelaſtung eines
Artikels denſelben vertheuert, demgemäß den Konſum verringert und
ſo zu Arbeiter-Entlaſſungen führt. Streiten kann man nur darüber,
wie viele Arbeiter entlaſſen werden würden, aber nicht, daß Arbeiter
entlaſſen werden müßten. Gegen die Agrarier ſi d doch die Tabak
induſtriellen die reinen Waiſenknaben; ſie wollen ja keine Vortheile
für ſich, ſondern ſie wollen nur adwehren, daß gerade auf ihre
Induſtrie eine ſo koloſſale Sonderlaſt gelegt wird. Die Vortheile
der Einzelſtaaten aus dieſer Vorlage werden überſchätzt in abſehbarer
Zeit würden die Einzelſtaaten ſogar Nachtheile davon haben. Jn

Bezu ß auf 189495 hat man uns früher mit 56 Millionen Defizit
der Ueberweiſungen gegenüber den Matrikularbeiträgen graulich
gemacht, während dieſe Summe jetzt ſchon auf 4 Millionen zurück
geſchraubt iſt ünd vielleicht im Laufe des Jahres noch ganz ver
ſchwindet. Aber ſelbſt wenn es bei den 4 Millionen bleibt, was iſt
denn das für ſämmtliche Einzelſtaaten für eine Summe! Vor
Jahresfriſt that Herr v. Riedel ſo verzweifelt, als würde Bayern wie
ein Schwamm ausgeſaugt und mediatiſirt. Auch der
ningenſche Staatsminiſter machte neulich eine ſo ſchlimme Rechnung
auf, überſah aber dabei, daß er mit den urſprünglichen Etatsziffern
pro 1894/95 rechnete und nicht mit dem endgültigen Etat. Auch für
Meiningen beſteht alſo wohl noch nicht die Gefahr des Mediatiſirens!
Hätte ſchon von 1888,/89 ab dieſes Geſetz beſtanden, ſo würden bis
1893,94 die Einzelſtaaten Hunderte von Millionen an Ueberweiſungen
weniger vom Reiche erhalten haben. Seit 1893/94 haben ſich ja
allerdings die Verhältniſſe geändert. Das liegt an der Militärvor
lage und außerordentlichen, anormalen Verhältniſſen. Aber auch jetzt
ſind die Nachtheile für die Einzelſtgaten, die den großen Vortheilen
bis 1893/94 gegenüberſtehen, nur minimale. Und wie ſteht
es in der Zukunft? In dem laufenden Jahre haben
wir ſchon 17 Mill. Mehr- Einnahmen allein an Zöllen und Verdrauchs
ſteuern über den vorliegenden Etat hinaus. Außerdem liegt ja der
Etat in der Kommiſſton noch nicht abgeſchloſſen vor. Schon haben
wir bedeutende Abſtriche am Etat vorgenommen. Wo bleibt da das
etatsmäßige Defizit von 33 Millionen
wir in Wirklichkeit pro 1895/96 ſogar ein Plus von Ueberweiſungen
über die Matrikularbeiträge erlangen Nun greift der Herr Schatz
ſekretär freilich ſchon auf 1896/97 über und malt da 33 ſchwarz.
Aber er hat da, um die Tabakſteuer zu empfehlen, nur
kombinirt. Daß die Roggenpreiſe ſteigen, halte ja auch ich
für möglich. Aber auf eine möglicherweiſe ſchlechte Ernte
können wir doch keine neuen Steuern bewilligen. Und wenn wir der
ſchlechten Ernte halber höhere Ausgaben für Roggen haden, ſo
leicht ſich das doch durch höhere Zolleinnahmen aus Roggenein-
uhren wieder aus. Der Herr Schatzſekretär ſprach dann von einer

jährlichen natürlichen Steigerung der Reichsausgaben um 4 Prozent.
Von den 800 Millionen Reichsausgaben fallen doch allein 475 aufs
Heer. Rechnet er denn etwa auch künftig mit einer jährlichen Stei
gerung des Heeres um 40000 Mann Der Schatzſekretär vergißt
aber auch ganz die gleichfalls „natürliche“ jährliche Steigerung der Ein
nahmen! Der Schatzſekretär wünſchte eine Stärkung der C
verwaltung, zu dem Behuf haben wir erſt recht keinen Anlaß, den Einzel
ſtaaten das Intereſſe an einer möglichſt ſparſamen Verwaltung im Reiche
zu nehmen. Dieſes Sparſamkeitsintereſſe der einzelſtaatlichen Vertreter
im Bundesrathe muß ſchwinden, wenn die „xreinliche Scheidung“
zwiſchen den einzelſtaatlichen und den Reichs Finanzen eintritt. Wo
die Einnahmen irgendwie feſtgelegt ſind, da fehlt auch der Maßſtab
für die Nothwendigkeit von Ausgaben. Deshalb iſt ja
auch das Abgeordnetenhaus in Preußen in Bezug auf ſtaatsfinanzielle
Verhältniſſe im Weſentlichen nur ein Plauderſtübchen. Der Herr
Staatsſekretär hat ſo ſchwarz gemalt zu Gunſten der Tabakſteuer.
Dieſe Schwarzmalerei muß aber zu Ungunſten dieſer Vorlage hier
wirken, denn wenn er für 1896/97 uns womöglich 80 Millionen
Mehrausgaben in Ausſicht ſtellt wie können wir da hier den
Einzelſtaaten Zuwendungen machen.

Bawiſcher Bevollmächtigter v. Stengel ſtellt feſt, daß Bayern
bei Nicht zuſtandekommen der Reform eventuell die direkten Steuern
würde erhöhen müſſen und dabei die ſchwächeren Schultern nicht
würde ſchonen können. Millionäre habe Bayern nicht viel. Der

Vorwurf der Ueberſchußwirthſchaft, welcher dem bayriſchen Finanz-
miniſter v. Riedel gemacht worden ſei, ſei unzutreffend. Nur aufdieſem rg des Automaten ſei den Schwankungen abzuhelfen, die
der Verderb jeder Einzelſtaatlichen Finanzwirthſchaft ſeien.

WMeiningenſcher Staatsminiſter v. Hein, tritt gleichfalls vom
Standpunkte der Einzelſtaaten für die Vorlage ein, ebenſo der

SachſenWeimar'ſche Bevollmäch,tigte Dr. Heerwart.
Abg. Lieber (Ctr.): Der Bundesrath hätte rechtzeitig Vorſorge

treffen ſollen, daß die Ausgaben des Reiches nicht in's Ungemeſſene
wachſen und dadurch auch die Einzelſtaaten bis in's Ungemeſſene be-
laſtet wurden. Trotzdem hat man, als der alte Reichstag die Militär
vorlage ablehnte, unter ungeheurem Hochdruck einen neuen berufen,
der mit Ach und Krach die Vorlage genehmigte. Ein Theil meiner
Freunde iſt bereit, ſich auf den Boden der Thatſachen zu ſtellen.
Auf die 5- jährige Befriſtung können wir nicht eingehen,
weil wir ſonſt vielleicht Einnahmen dauernd bewilligen würden, es
dem Bundesrathe aber überlaſſen bleibe, nach 5 Jahren das Verhält
niß zwiſchen Reich und Einzelſtaaten wieder zu ändern. Tas würde
gegen das Prinzip der Frankenſtein'ſchen Klauſel verſtoßen. Die
Mehrheit meiner Freunde iſt ohne Streichung des Abſatz 2 des S 1

wonach der wirkliche Mehrbetrag an Ueberweiſungen über den
etatsmäßigen dem Reiche verbleiden ſoll nicht geneigt, auf die
Finanzreform einzugehen. Schon aus dieſem Grunde iſt eine ein

ehende kommiſſariſche Berathung nöthig, ehe wir uns endgiltig
lüſſig machen. Jedenfalls muß die Pfeflicht der Regie

rungen wie des Reichstages immer wieder betont werden, dei jeder
Ausgabe auch für die Einnahme zu ſorgen. Das iſt ein in hohem
Maße förderativer Gedanke.

Abg. v. Frege (konſ.) tritt Namens ſeiner Partei für die Vor
lage ein im Jntereſſe einer friedlichen und ſchiedlichen Aus inander
ſetzung zwiſchen Reich und Einzelſtaaten. Das Geld dazu müſſe ge
ſchafft werden durch Steuern auf Tabak und Bier ſowie Roh
ſpiritusmonopol.
halten, wenn die kleinen Kapitaliſten

Anleihen geſchädigt würden.
eiterberathung morgen.

durch Konvertirung der

Parlamentariſches.
In der Juſtizkommiſſion des Reichstags wurde geſtern die

Berathung der Novelle zum J fortgeſetzt. Jn
d 738 iſt beſtimmt, daß wegen großer Entfernung des Landgerichts-
itzes bei einem Amtsgericht eine Strafkammer gebildet und dieſer

die geſammte Thätigkeit der Strafkammer des Landgerichts zuge-
wieſen werden kann. Die Amtsrichter werden durch die Landes-
juſtizverwaltung berufen, die übrigen Mitglieder durch das Präfidium
des Landgerichts bezeichnet. Nach der Novelle ſollen auch die übrigen
Mitglieder durch die Landesjuſtizverwaltung berufen werden. Dieſer
Vorſchlag wurde abgelehnt, es bleibt bei der beſtehenden Einrichtung.

Darauf wurde S 77 zur Verhandlung geſtellt, der beſtimmt, daß
die Strafkammern in der Hauptverhandlung mit fünf Mitgliedern,
in der Berufungsinſtanz bei Uebertretungen und in den Fällen der
Privatklage aber mit drei Mitgliedern, einſchließlich des Vorſitzenden,
zu beſetzen ſind. Nach der Novelle ſollen die Straffammern ſämmt
lich nur mit drei Mitgliedern beſetzt werden. Die Debatte über dieſe
Frage gelangte heute noch nicht zum Abſchluß.

Aus Nah und Fern.
„Jnfamie““ unter dieſer Spitzmarke veröffentlicht die in

Geeſtemünde erſcheinende „Provinzial-Zeitung“, Tageblatt für die
Hafenſtädte Bremerhaven-Geeſtemünde und die Kreiſe Geeſtemünde und
Lehr, folgende Erklärung: „Dem „Kleinen Journal“
in Berlin iſt aus Bremerhaven „der entſetzliche Fall“ gemeldet
worden, daß hier eine Frau P., die Gattin eines Opfers jener
furchtbaren „Elbe“ Kataſtrophe „buchſtä. lich verhungert“ ſei,
„nachdem ſie ſich mehrere Male vergeblich um Unterſtützung an
das Komitee gewandt hatte“. Wir haben wegen dieſer das Komitee
und mit ihm unſere ganze Bürgerſchaft ſchwer belaſtende Mittheilungan maßgebender Stelle ſofort Srlanvigungen eingezogen und dabei

ſofort in Erfahrung gebracht, daß die ganze Nachricht des „Kleinen
Journals“ von Abis Zerlogen iſt. Wir bedauern, daß uns

gebührenden Kennzeichnung derſelben kein ſchärferer Ausdruck zu
ebote ſteht.

Ertrunken. Auf dem Züricher See iſt geſtern die Eisdecke
eingebrochen. Mehrere Perſonen, die ſich mit Schlittſchuhlaufen be
luſtigten, ſind ertrunken.

Grauenhaft. Wiener Blätter melden die Verhaftung eines
gewiſſen Johann Prochazka in Pardubitz, welcher das Geſtändniß

Es iſt nicht unmöglich, daß

Für ſehr bedenklich würde er für ſeine Perſon es
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abgelegt haben ſoll, für eine Firma Ritter von Neumünſter (in
Hoiſtein) kleine Kinder angekauft zu haben. Die Kinder ſollen durch
eine beſondere Ernährungsmethode zu Zwergen herangezogen und
dann zu Schauſtellungen benutzt worden ſein.

Das Preuffendenkmal bei Waterloo. Ein Leſer der „Köln.
dte der vorigen Herbſt die Schlachtfelder von Waterloo und Belle
ülliance beſuchte, äußert ſein Erſtaunen und Bedauern, daß er die

Denkmäler der dort begrabenen deutſchen Offiziere und Krieger in
völlig verwahrloſtem Zuſtande fand. Die Jnſchriften waren gänz-
lich verwittert, das Unkraut meterhoch an den Säulen empor
gewachſen. Der Zugang u den Denkmälern iſt nur zu erreichen,wenn man ſich der de unterzieht, die ungleichen Lehmhügel

u erklettern. Dieſen Stätten, wo die braven preußiſchenTruppen ihr Herzvlut vergoſſen haben für die Befreiung
des Vaterlandes ſo heißt es in der Zuſchrift weiter gebührt
ſicherlich eine ſorgfältige Erneuerung. Jeder brave Deutſche wird
gern ein Scherflein dazu beitragen außerdem beſteht ja auch wohl
im preußiſchen Staate ein Komitee für die Erhaltung derartiger
Denkmäler. Einem Aufruf zu dem Zwecke, jene Ruheſtätte der Hel
den einer großen Vergangenheit würdig zu geſtalten, würde gewiß
im Deutſchen Volke bereitwillig entſprochen werden. Das Denkmal
der Engländer erfreut fich eines würdigen Zuſtandes und iſt mit
einer er Treppe verſehen wir dürfen alſo auch ſicherlich das
Denkmal der Preußen nicht m r

Verurtheilte Königin. Nach einer Depeſche der „World“ aus
Honolulu wurde die n r r zu 5 Jahren Gefängniß
und einer Geldſtrafe von Dollars verurtheilt.

Vom Kriegsſchauplatz. Die Chineſen griffen in einer Stärke
von 17 000 Mann und 20 Kanonen kürzlich Haitſcheng an, die
japaniſchen Batterien brachten indeſſen die feindlichen Kanonen zum
Schweigen, worauf ſich die Chineſen zurückzogen. Nach Meldungen
aus Shanghai von geſtern berichtet der dort von Tſchifu einge-
troffene engliſche Aviſo „Alacrity“, die Japaner hätten alle Land
befeſtigungen vor Wei-HaiWei zerſtört; die Häfen der Jnſel
Liukungtao ſeien unbeſchädigt.

Verurtheilte Königin. Der Prozeß gegen die Ex-Königin
hatte am 5. Februar begonnen und zwar wurde gegen ſie die An-klage der Anſtiſtung zum Landesverrath erhoben. Kiluotalani leug

nete, irgend etwas gethan zu haben, was die Anklage rechtfertigen
würde, ehe ſie formell abdankte, gab aber zu, daß ſie vorher in der
Erwartung, „ihr Volk“ würde ſich erheben, Schritte gethan
habe, um eventuell ein neues Kabinet zu bilden. In
ihrem Tagebuch findet ſich eine geheimnißvolle Stelle, in der es
heißt, daß während des Sommers J. V. Carier ihr ein Geſchenk
des Präſidenten Cleveland überbracht habe, welcher Art dasſelbe
war, weiß freilich Niemand. Anfangs beobachtete die Exkönigin
eine abwartende Politik, als ſie aber einſah, daß die Vereinigten
Staaten nicht für fie eintreten würden, ſoll ſie ihre Anhänger
zur Rebellion ermuthigt haben. Rudolf Spreckels, Sohn von
Claus Spreckels, ſoll ſie beſonders aufgehetzt und ihr auch große
Geldmittel in Aueficht geſtellt haben. ie Königin wird wahr-
ſcheinlich gegen das Verſprechen, ſich ruhig zu verhalten, freigelaſſen
werden.

Schlimme Fahrt. Das deutſche Segelſchiff „Freya“, unter
Capitän Schneider traf geſtern in Queenstown im Schlepptau des
Londoner Dampfers „Aſſaye“ ein. „Freya“ war in Folge des
ſtürmiſchen Wetters von Puenta Aires hundertdreiundſiebzig Tage
unterwegs, hatte das Steuer verloren uno war auch ander-
weit beſchädigt. Der Proviant war ausgegangen und die Mannſchaft
krank, zum Dienſt untauglich und ſchon halb verhungert, als der
Kapitän den auf der Fahrt von NeuOrleans befindlichen Dampfer
Aſſaye“ anrief. Vorher hatte er von einem britiſchen SegelſchiffProviant erbeten, um den Hungertod von der Beſatzung abzuwehren.

wurden in Queenstown ſchwer krank in ein Hoſpital
geſchafft.

Exploſion. Aus Saragoſſa wird gemeldet, daß bei Abladung
von Pulver in einem Pulvermagazin eine furchtbare Exploſion
erfolgte. Fünf junge Mädchen, die in der Fabrik beſchäftigt waren,
ſind bei dieſer Gelegenheit ſchwer verwundet.

Halleſche Lokaluachrichten vom 26. Februar.

Her Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Stadtverordneten-Verſammlung. In der geſtrigen öffent
lichen StadtverordnetenSitzung wurden zu Nothſtands-Ar-
beiten, beſtehend in Wege-Ausbeſſerungen, Planirungsarbeiten
u. ſ. w., weitere 16 800 bewilligt, da die früher bewilligten
20 000 ſich als unzulänglich erwieſen haben bei der großen An
zahl beſchäftigungsloſer Arbeiter. Weiter gelangte dann der Entwurf
einer Ordnung betreffend die Erhebung von Luſtbar-
keiten zur Berathung nach ziemlich ausgedehnten Erörterungen
wurde die Vorlage unter einigen Abänderungen angenommen, mit
Ausnahme der Beſtimmungen über dis Beſteuerung von Theater,
Geſangs und deklamatoriſchen Vorführungen, welche zu erneuter
Vorberathung an die Finanzkommiſſion zurückgegeben wurde. Zum
Schluß wurde die Vorberathung der Grundſteuer- Ordnung
der Finanz- Kommiſſion unter Hinzuziehung der Herren Maurermeiſter

Hildebrandt, Friedrich und Heiſer und Zimmermeiſter
Pfaul übertragen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

Delitzſch, 25. Februar. (Der Abſchluß unſerer
Kreisſparkaſſe) weiſt Ende 1894 einen Einlagebeſtand von
8345 914 c. nach, d. h. 74 758 c. mehr als im Jahre vorher.
Dieſes Mehr rührt allerdings lediglich von Zinſengutſchriften her, da
im Uebrigen die Rückzahlungen (1 817 011 Ac) die Einlagen
(1681 497 überſtiegen haben. Der Einlagebeſtand vertheilt ſich
auf 10 904 Bücher, 154 mehr als 1893. Nachdem zu Wegebau-Bei-
hülfen 43 502 und für die Natural-Verpflegu igs-Stationen
4 959 aufgewendet worden ſind, beträgt der Reſervefonds, welchem
erfreulicher Weiſe ein Reingewinn von 51 090 c. zugeführt werden
konnte, 947 263 d. h. 11,35 des Einlagekapitals. Der Stand
der Kaſſe muß alſo als ein ſehr günſtiger bezeichnet werden.

Eiſenberg, 25. Februar. (Erfroren.) Zwiſchen Ahlen-
dorf und Tröbnitz iſt ein Handwerksbarſche erfroren
aufgefunden worden. Aus ſeiner Reiſelegitimation iſt zu erſehen, daß er
ein gelernter Müller aus der Nähe von Breslau war.

Eiosleben, 25. Februar. (Abgangsprüfung.) Am
hiefigen Realprogymnaſium (Realſchule) fand heute unter
dem Vorſitz des Provinzial-Schulraths Dr. Kramer die mündliche
Abiturienten prüfung ſtatt. Von dreizehn Sekundanern
wurden elf auf Grund ihrer tüchtigen Leiſtungen ohne weitere
Prüfung für reif erklärt, zwei beſtanden dieſe Prüfung.

Sangerhauſen 25. Februar. (Fernſprechweſen.)
Heute iſt die Telephonverbindung zwiſchen hier, Berlin, Leipzig und
Erfurt eröffnet worden. Die Verbindung mit Magdeburg, Halber
ſtadt und Oſchersleben wird demnächſt hergeſtellt; hingegen iſt die
gleichfalls ſehr wünſchenswerthe Verbindung mit Nordhauſen, Kaſſel
und Frankfurt a. M., wie die „Sang. Ztg.“ erfahren hat, vorläufig
noch nicht in Ausſicht genommen.

Weißenfels 25. Prungr (Untreuer Beamter.)
In Nebra iſt der Stadtkämmerer Huhn nach Aufdeckung
großer Unterſchlagungen von amtlichen und Privatgeldern
verhaftet worden. Die Summe iſt noch nicht genau feſtgeſtellt, doch
ſoll ſie 7000 c. überſteigen. Die Unterſchleife ſollen ſeit 1890 in
ſehr geſ ickter Weiſe betrirben ſein. Hauptſächlich iſt die Stadt und
die Landwirthſchaft. iche Haushaltungsſchule betroffen. Die Unter

r ſind durch eine unverhoffte Reviſion der Regierung
aufgedeckt.

Zeitz, 25. Februar. Einweihung der Trinitatis-
kirche.) In Gegenwart des Landeshauptmanns der Provinz Sachſen
Grafen von intzingerode und des Superintendenten der
Ephorie I iſt geſtern die ſeit vier Jahren unbenutzte und nunmehr
gründlich reſtaurirte St. Trinitatiskirche, die als Anſtalts
kirche der Arbeits und Landarmenanſtalt Moritzburg benutzt werden
ſoll, eingeweiht worden. Die St. Trinitatiskirche, eine der ſchönſten

der Provinz Sachſen, iſt ſchon im Jahre 968 von Kaiſer Otto I.
gebaut worden.

Nordhauſen, 25. Februar. Ablehnung einer
Fernſprechverbindung.) Der vor einiger Zeit von Seiten
der hieſigen Handelskammer bei der Oberpoſtdirektion
zu Erfurt geſtellte Antrag auf Einrichtung einer Fernſprech
verbindung zwiſchen Nordhauſen und den größeren Nachbar
ſtädten Magdeburg, Halle und Leipzig iſt abgelehnt
worden, da man das Bedürfniß nicht anerkennt, vielmehr die be
ſtehenden telegraphiſchen Verbindungen als für den Schnellverkehr
ausreichend hält.

ut s 25. Februar. (Zum Vertreter Mühl-
hauſens im Herrenhauſe) iſt vom Magiſtrat der Erſte
Bürgermeiſter, Dr. Len r ewählt worden.

Wittenberg, 25. Februar. (Eiſenbahn-Unfall.)
Von dem Harmonika u der 8 Uhr 57 Min. Wittenberg
paſſiren ſoll, iſt heute Vormittag zwiſchen Blönsdorf undZahna, etwa 200 Meter vor Jahre die Maſchine ent-
gle iſt. Menſchen ſind, wie wir dem „W. T.“ entnehmen, dabei
lücklicherweiſe nicht verletzt worden. Ver 10 Uhr 20 Min. hier

fällige Zug, der die Reiſenden des verunglückten Zuges aufnahm,
W n Folge des Unfalles mit Stunde Verſpätung hier ein
getroffen.

Deſſau, 25. Februar. (Der Landtag) für das Herzog
thum Anhalt iſt auf den 4. März einberufen worden.

Schleiz, 25. Februar. (Z wei Bauerngüter nieder-
ebrannt.) Geſtern früh brach in dem benachbarten DorfeFr ie ſen (Reuß ä. L.) Feuer aus. Trotz energiſchen Eingreifens

gingen doch zwei Bauerngüter in Flammen auf und wurden
total ein geäſchert. Der Brand war in einem Holzſchuppen
entſtanden, die darin befindl ichen Holzvorräthe und das in den
Scheunen reichlich lagernde Heu und Stroh boten den Flammen
reichlich Stoff, ſo daß ſie ſchnell um ſich griffen und nur das Vieh

erettet werden konnte. Die von dem Brande Betroffenen ſind die
Hutsbeſitzer Karl Grimm und Taut. Der Schade iſt

durch Verſicherung gedeckt. Man ſchließt auf das Vorliegen von
Brandſtiftung, innerhalb weniger Jahre brannte es in dem kleinen
Orte drei Mal, zuletzt im April vorigen Jahres.

Weimar, 25. Februar. (Die Reichstagserſatzwahl)
war auf den 11. April feſtgeſetzt worden. Staatsminiſter
von Groß erklärte jedoch heute im Landtage, daß der Termin
ſoeben aufgehoben und die Aufſtellung und Auslegung
neuer Liſten angeordnet worden ſei.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg:

Mittwoch, den 27. Febr. Wärmer, wolkig mit Sonnen-
ſchein, windig.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unſtrut.

Fall Wuchs,
Straußfurt 25. Februar 1,20. 26. Februar 20. nHalle 4 2,023. 2,02.Trotha*) III a 7 2,20. t e g 2,20. aAlsleben 24 e 2,72. 25. u 2,50. 0,22 S
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Elbe.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Mitteldeutſche Kreditbank. Nach dem in der am Sonntag

in Frankfurt a. M. abgehaltenen Sitzung des Auffichtsraths vorge-
legten Abſchluß für 1894 ergiebt das Gewinn und Verluſtkonto
einen Ueberſchuß von 1 733 70) Mark. S ſoll nach Abſchreib
ungen für d und Tantièmen eine Dividende von 5 pCt. gegen
4 pCt. im Vorjahre ver heilt werden.

BVergwertksgeſeliſchaft Hibernig, Herne. Der Aufſichts-
rath hat beſchloſſen von dem Bruttogewinn von 2 215 965,26 Mk.
(incl. des Vortrages aus 1893 von 23 336,72 die Summe von
838 414,45 zu Abſchreibungen auf Jnventarkonto zu verwenden
und von dem verbleibenden Ueberreſte die Vertheilung einer Divi
dende von 5 pCt. des Aktienkapitals von 22 400 400 A. unter
Vortrag von 64275,97 c. auf neue Rechnung der diesjährigen
ordentlichen Generalverſammlung vorzuſchlagen. Letztere ſoll auf den
23. März d. J. nach Düſſeldorf einberufen werden.

Die Getreidezufuhren nach England betrugen in der
Woche vom 16. Februar bis 22. Februar: Engl. Weizen 2853, fremder
38 948, engl. Gerſte 1193, fremde 13 676, engl. Malzgerſte 22 721,
fremde engl. Hafer 1779, fremder 15 396 Qrts. engl. Mehl
22 665, fremdes 23 188 Sack.

Coneursſachen, Zahlungsſtockungen e.
Kaufmann Heinrich Gleitz zu Genthin Kaufmann Karl Rich.

Otto in Borſtendorf (Auguſtusburg) Schneidermeiſter J. Striegnitz
in Buttſtädt Kurzwaarenhändler Louis Schumann in Wehlheiden
(Caſſel); Kaufmann A. G. Oehme in Chemnitz Gaſtwirth Wilh.
Jffland in Eiſenach Schuhmachermeiſter Carl Engler in Gotha;
Kaufmann G. Theod. Höſſelbarth in Limbach Bäckermeiſter Ernſt
Max Hoemiſch in Röhrdorf (Pirna) Kaufmann Ad. Ferd. Branig
g Annaberg t Nachlaß des verſtorb. Muſikus Borchard in

omersleben (Wanzleben) Firma Förſter u. Thieme zu Leipzig.

Warktberichte.
Hamburg, 22. Februar. Zucker; mitgetheilt von H. J.Merck K& Co. Der Markt verkehrte in der ablaufenden Berichts

woche in ruhiger Haltung, die täglichen Umſätze beſchränkten ſich auf
nur 15--20 000 Sack, eine für unſern Markt ungewöhnlich kleine
Ziffer. Die Urſache dieſer allgemeinen Unthätigkeit iſt in der Haupt
ſache in der geſchloſſenen Flußſchifffahrt zu ſuchen ſeit vorgeſtern
hat zwar Thauwetter eingeſetzt, vor Mitte März iſt indeſſen an neue
Zufuhren per Waſſer nicht zu denken. Wenn aber Zufuhren und
Ablieferungen eine ſo lange Unterbrechung erleiden, muß noth-
wendigerweiſe auch der Effektiv- und Terminhandel ins Stocken ge
rathen, es ſei denn, daß ſich irgend etwas erreignet, daß die Spe
kulation zu lebhafterem Eingreifen anregt. Die Januar-Produktions-
Zahlen geben für Deutſchland als während der erſten ſechs Monate
Auguſt Januar an Rüben verarbeitet an 141 350 160 Doppelcentner.
Die Licht'ſche Schätzung baſirt auf eine Rübenernte von ca. 146
Mill. Doppelcentner, es iſt alſo angeſichts der wenigen nur noch
arbeitenden Fabriken anzunehmen, daß die deutſche Ernte 1 850 000
Tons nicht weſentlich überſchreiten wird. Wir notiren augenblicklich:
Februar 9,12 März 9,10, April C. 9,12 Mai A. 9,20,
Juni A. 9,271 Juli A. 9,37 Auggſt 9,45, September 9,50,
Oktober A. 9,571 November A. 9,60, Dezember A. 962 und
Januar 1896 C. 9,70. Per Februar wurden durch die WaarenLiqui
dations-Kaſſe angedient 30500 Sack.

Hamburg, 23. Februar. Oelkuchen- Markt. (Original-
bericht der „Halleſchen Ztg.“ von Achen bach Co. Hamburg.)
Die Nachfrage iſt auch in der verfloſſenen Woche beſſer geweſen, und
wenn die Preiſe im Allgemeinen auch nicht weſentlich dadurch be
einflußt worden ſind, ſo macht ſich doch entſchieden eine ſteigernde
Marktrichtung bemerkbar. In greifbarer Waare hat ſich das Ge
ſchäft ziemlich lebhaft geſtaltet, was zur Folge gehabt hat, der
Sorten von Futtermitteln, wovon die Zufuhren in den letzten Wochen
nicht ſo bedeutend geweſen, knapp geworden ſind. Erdnußkuchen.

Die Lage des Marktes hat ſich wenig geändert. An Angeboten von
Marſeille in vorräthiger Waare fehlt es nicht, aber die Fabrilanten
ſuchen, etwas höhere Preiſe durchzuführen. Die Umſätze ſinv gering,
weil die Vorräthe hier am Platze noch bedeutend find. Für Liefe
rungen in den ſpäteren Monaten ſind die andauernd
ſehr zurückhaltend, ſie beſtehen auf deſſeren Preiſen, während die

n nicht geneigt ſind, ihre zu bewilligen. Es
nd daher in letzier Zeit auch keine Abſchlüſſe von Belang gemacht

worden. Jn unſerem Markte wird vorräthige Waare noch immer
ſehr billig angeboten, während die Stimmung für ſpätere Lieferungen
feſt iſt. Wir berechnen 92130 für 1000 kg ab Ham-
burg, je nach Güte der Waare. Baumwollſaat-
kuchen und -Mehl. Infolge Mangels an Zufuhren und ſtärkerer
Nachfrage aus dem Inlande ſind die Vorräthe ſehr zuſammen

und die Preiſe haben daher nicht unweſentlich angezogen.
uch in Amerika iſt man erheblich feſter geſtimmt. Auf Abladung

in den nächſten Monaten verlangt man 6—8 Prozent höhere Preiſe
als vor 14 Tagen, und ſelbſt dazu werden nur geringe Mengen an-
eboten. Wir berechnen 94—108 für 1000*kg ab Ham-
urg. Cocoskuchen. Die Preiſe haben keine Aenderung er

fahren. Das Angebot iſt bedeutend, und auch die Vorräthe an
unſerem Platze, namentlich in Ken en Sorten, ſcheinen auch noch
immer ziemlich umfangreich zu ſein. Wir berechnen 79-105
ür 1000 kg ab Hamburg. Palmkuchen. Die Nachfrage
t ſich etwas gebeſſert, und wenn die Läger auch noch immer über-

üllt ſind, ſo iſt die Stimmung doch eine Kleinigkeit feſter geworden.
ir ſpätere Monate wird ſehr billig angeboten, ohne daß die Fa-

briken zu glei en Preiſen im Markte wären. Die billigen Angebote
ſind daher auf Spekulation zurückzuführen. Wir berech nen 76
bis 80 für 1000 kg ab Hamburg. Leinſaatkuchen.
Da der Abſatz fehr gering, der Vorrath aber bedeutend iſt, haben
die Preiſe einen kleinen Rückgang erfahren. Wir berechnen
108--111 für 1000 kg ab Hamburg. Maiskuchen.
Es ſind neuerdings wieder Zufuhren eingetroffen, die Läger haben
ſich dadur mehr gefüllt und die Preiſe einen kleinen Rückgang er
fahren. Wir berechnen 92--104 für 1000 kg ad Ham-burg. Reisfuttermehl. Jnfolge größerer Abſchlüſſe haben
die Preiſe ſowohl für vorräthige als auch für Lieferungswaare etwas
angezogen. Bei den außerordentlich niedrigen Preiſen wird dieſem
Futtermittel wieder größeres Intereſſe zugewandt. Wir de-
rechnen 64—68 für 1000 kg ab Hamburg.

23. Februar. G. C. Kühlewein. Getreide,Erfurt t er Oelſaaten Mühlenfabrikate. Mit Beginn dieſer
oche iſt die Temperatur erheblich gelinder geworden, tagsüber hatten

wir Thauwetter Nachts meiſt einige Grad Kälte. Das Getreidege-
ſchäft bewegte ſich bei geringfügigen Preisſchwankungen innerhalb
eng bemeſſener Grenzen.

Weizen 116—129 Roggen 114--122 Gerſte 100--155
Mark, Hafer 105-128 per 1000 Klg. Erbſen gelb u. grün
13,50 16 Victorigerbſen 15,50--17 Ac., Linſen 14-23 A.
per 100 Kilogr.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 25. Februar.

Preiſe für 50 Kilogr. 3. Lebend, d. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. p. a. p. a. b. kauft verkauft

44 Rinder, S 44davon: 6 Ochſen, 36 33 e S S 6 S2 Färſen, S S S S 2 S29 Kühe, 39 S 30 S 27 29 S7 Bullen, 33 S 31 S S S 7 S46 Kalben, S S S S S 4 S6 Hammel, Schafe S S S S S 6 Sdavon Lämmer, e S S S S S S W238 Schweine davon, u S S S a S 145 93122 Landſchweine, 53 S 51 S 49 v9 23116 Ungariſche. S 50 S a S S 46 70
Geſchäftsgang mittelmäßig.

Offizieller Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 25. Februar 1895.

Erzielte Preiſe per 50 kg in Mart für
s

2 22 2 2 2 2. aZum Verkaufe z s 9 2 z 8 7 z 8 7 8 z e
ſtanden: 28 s 38 C so v c 8*8I. Qualität II. Qualität III. Qualität

370 Rinder, davon 34228162 Ochſen S 70 S 65 S 59 161 1310 Kalben. S 66 e 63 S 69 l144 Kühe 64 S 58 S 52 133 1353 Bullen 66 u 63 S 60 50 i267 Aalven 43* S 45 S 36 S 267596 Shafviehs. 32 2 30 S 27 592 41148 Schweine davon los2 66987 Landſchweine 57 S 54 S 50 I vo2 57
161 Baktonier 61 S S S S 10061

2381 Stück Schlachtvieh. Maſtkälber bis 45 Mk.
Anmertung Das Schlachtgewicht bei Rindern wird mit Talgnieren berechnet. Di

Schweine werden gehandelt mit 20 kg Tara.
Geſchäftsgang: 2, und langſam.

Waaren- und Produkteuberichte.
Getreide.

Werlin, 25. Februar. Weizen mit Ausſchluß von Raudweizen) per 10909 Kilogr.
loco ſtill, Termine geſchäftslos, gek. Tonnen, Kündigungspre. Mk. bez., loco
112-140 Mt. nach Qualität bez., Lieſerungsqualität 135 Mk. ber. geringer gelber
havell. 125 Mk. ab Bahn bez., Sommerweizen Mk. ab Bahn bez., feiner gelber Mk.
ad Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., ver Mai
137,75 Mt. bez., per Juni 138,25 Mt. bez., per Juli 138,75 Mk. bez., per September

140,765 Mk. bez.
Roggen per 1000 Kilogr. loco geringer Verkehr, Termine behauptet, gek. Tonnen,

Kündigungspreis Mk., loco 106-116 Mk. nach Qual. bez., Lieferungsqualität 115
Mk. bez., in ländiſcher guter 115 Mk. ab Bahn bez., wenig klammer Mk. ab
Bahn bez., per dieſen Monat Mk. nom., Durchſchnittspreis Mk. bdez., per März
Mk. bez., per Mai 117,75--116 Mt. bez., per Juni 118,25— 118,6 Mt. bez., per Juli
118,75 Mk. bez., per Auguſt 120 Mk. bez., ver September Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ſchwer vertäuflich, große, kleine und Futtergerſte 92 bis
170 Pit. nach Qualität bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loco kaum behauptet
Tonnen, Kündigungsprets Mk. bez., Loco 105-—140 Mt. nach Qualität dez., Lie
ferungsqualität 114 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 112-122 Mt. dez., ſeiner 123
bis 128 Mt. dez., geringer 1065--110 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 112-122
Mt. bez., feiner 123 128 Mt. dez., geringer 106--119 Mk. bez., ſchieſiſcher mittel dis
guter 110 122 Mt. bez., feiner 123- 132 Mk. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mt. dez., Durchſchnittspr. Mk. bez, per Mai 114,5--114,25 Mk. dez., per
Juni 115--114,75 Mt. bez., per Juli 115,5--115,25 Mk. bez-

Mais per 16000 Kilogr. loco feſt, Termine feſt, getündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 108--132 Mt. nach Qualität, runder 110 Mt.
frei Wagen bez., amerik. 128--131 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat Mk. bez.,
Durchſchntitspreis Mt. bez., per Mai 1995 19 Mk. bez, per Sept. 107,25 Mk. bez.

Magdeburg, 25. Februar. (Gebrüder Friedderg.) Neuer und alter Landweizen
122-128 Mt., Weißweizen NMt., glatter engliſcher Weizen 110 121 Mk.,
neuer Mk., neuer Rauhweizen 108-- 118 Mk., Roggen 115-119 Mk., Chevalgz
gerſte 120— 160 Mk., Landgerſte 112-132 Mt,, neuer Hafer 106--126 Mt. für 1000 Ki

Hamburg, 25. Februar. Weizen loco feſter, dolſt. loco neuer 128--138 Mk.
Roggen loco feſter, mecklenburg. loco neuer 124--126 Mk., ruſ ſcher loes ruhig,
loco neuer 78— 89. Hafer feſter. Gerſte feſter

Wien, 25. Februar. Weizen ver Frühj. 6,55 Gd., 6,57 Br., per MaiJuni 6,64 Gd.,
6,66 Br. Roggen per Frühjahr 5,60 Gd., 5,62 Br., per MaiJuni 5.72 Gd., 5,74 Br.

Mais per September- Oktober Gd., Br., ver MaiJuni 6,38 Gd., 6,40 Hr.
Hafer ver Frühjahr 18 Gd., 6,20 Br., per MaiJuni 6,20 Gd., 6,22 Br.

Amſterdam, 25. Februar. Weizen auf Termine unverändert, ver März 127, per
Mai Roggen loco ruhig, auf Termine träge, per Dez. per
März 92, per Mai 95, ver Oktober 100.

We Autwperven, 25. Februar. Weizen behauptet Roggen ruhig. Hafer feſt.
Gerſre feſt.

London, 25. Februar. An der Küſte Weizenladungen angeboten.
Newortk, 25. Februar. (Telegramm). Rother Winrerweizen 58 Weizen per

Februar 567 per März 57 per April per Mai 582 Mais per Februar
49, per März ver Mai 49 Mebl 2,40. Getreideiracht 2

Chicago, 25. Februar. (Telegr.) Weizen per Februar 50,, per Mai 432
Mais per Februar

Termine feſt, getündigt

Zurker.Hamburg, 25. Februar. Schlußdericht.) RübenRodzucker I. Produkt Baſis W
Rendement neue Uſanee, frei an Bord Hamburg per Februar 9,02 per März 8,97
per Mai 9,07 per Auguſt 9,35. Ruhig



e London, 25. Februar. 96 Prozent Japazucker toco 243 ruhig, KRäüben Rohzucker

J Zuder: Ruscovado Cents; roh Centrifugal 8 Cents,
New York, 23. Febru r. Zucker (fair. raſin. Muscovado 21i

Kaffee.
Hamburg, 23. Februar. (Ragmttragsbericht) G average Santos per März

78 per Mai 78, per September 77, per Dezember 74
Telegramm von Peimann, Ziegter u. Co.) Kaffee in New

loee 9 ruhigm New rk, 23. Febr.
raff. gramul.

Havre, 25. Februar.
ort ſchloß mit 5 Points Hauſſe.

Havre, 25. Februar.
Kaffee good avperage Soentos
Behauvtet

New HYor
16,20, do. do. p. Mai 14

(Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.
per Februar

Amſterdam 25. Febr r. JavaKaffee good ordinarv 54.
k, 23. Pruar. Kaffe fair Rio Nr. 7 16 do. Rio Nr. 7 p. März

96,00,

Petroleum
e Berlin, 25. Februar. Vetroleiun. Raffinirtes Standard widte ver 100 Kg. mit Faß

tr. Termine Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis Mk.

Rafſinirtes Vetroleum.

Zemburg. 25. Febr. Vetroleum loco feſt, Standard wiite loco 5,55 Br.
Februar. VPerroteum loco 10,30

bericht.) Raffinirtes Tope weiß loco 1525 bez.
und Br., ver Februar 151, Br., per Februar März 15/, Br., per September Dezember

Petroleum matt, do. NewYork 6,10, do. Philadelphia
6,66, do. rohes 6,50, do. Pipe line cert. p. Februar. 104 nom.

Spiritns.
Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter.

Gekündigt L.

in Poſten von 100
Loco ver dieſen Monat

Bremen, 25. Februar.
5,50 Br.

Stettin
Anrwerpen, 25. Februar. Schluß

16 Br. Feit.
New-York, 23. Februar.

Berlin, 25. Februar.
a 100 Proz.

Schlußbericht.

1000 Proz. nach Tralles.
Loco mit Faß per dieſen Monat

Speritus mit 70 Mk. BVerdrauchsabgabe.
Kündigungspreis 37 Mk.

Loko wenig verändert.
Loco mit Faß per dieſen Monat 30,9 Mk., per März per

April 38 37,9 bez., ver Mai 38, 38 bez., per Juni 38,4- 38,3 bez., per Juli 38,7
38,6 bez., per Auguſt 39,1——39 bez., per September 39,4— 39,2 bez.

Ruhig

März 90,00, per Mai 96,25.

LocoFeſt.

Kündigungspreis

Gek. 10 000 Liter.

Nordhaufen, 25. Februar. Branntweit 45 Prozent für 100 Kilogr. odne Faß ab
Brennerei 59,0 61,60 Mt., Branntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen

54,00 56,00 Mt., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch
die Handelskammer notirt.

Hamburg, 25. Februar. Spvirttus matter, per uarMärz 182 Br., per
März April 18 Br., per April Mai 182 Br., per MaiJuni 19 Br.

Stettin, 25. Februar. Spirttus loco unverändert, mit 70 Mart Konſumſtener 31.40.
Voſen, 25. Februar. Spiritus loco odne Faß (50er 49,90, do. loco ohne Fat

(TOer 29,90. Still.
Vreslan, 25. Februar. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Markt

Verbrauchsadgaden per Februar 49,70, do. do. 70 Rart Verdrauchsabgaben per
Februar 30,26.

Oele. Delſaaten. Fettwaren.
Bexrlin, 25. Februar. Rüböl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine behauptet.

Gekündigt CTtr. Kündigungspreis Mt. Loco mit Faß oone Faß ver dieſen
per Mat 42,9 bez., per Juni 43 Mk., per September 43,5 Mk., per Oktober

3,6 bez.
Hamburg, 25. Februar. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 44
Stettin 25. Febr. Rüböl loco unvecändert, per AvprilMai 43,00, per Sept.Okt. 43,00.
Breslau, 25. Februar. Rüböl per Februar 42,50, per Mai 43,00.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg, 23. Febr. Futterſtoffe. Palmkuchen, deurſche 85—-90 Mk. Cocosnuß

kuchen, deutſche 120 130 Mk. Baumwollſaatkuchen 95--100 Mk. Erdnußkuchen 95 bis
105 Mt. Rappskuchen 90 100 Mk. Leintuchen 110--115 Mk. Palmkernſchrot 80 bis
82 Mk. die 1000 Kg.

London, 23. Februar. Cbiliſalveter, ord. 8 63. 10, d., raff. 9 h. d.

Hülſenfrüchte.
e Berlin. 23. Februar. (Amrlich). Erdien, geibe, zum Kochen 20--40 Mk. Speiſe

bobnen, weiße 24—50 Mk. Linſen 20—-70 Mk. ver 100 Kg. Erbfen per 1000 Kg. Koch
wagre 160 Mt. bez., Futterwaare 113-—125 Mk. nach Qual., feine Victoria Erbſen
145 100 Mt.

Stroh. Heu.Berlin, 23. Februar. (Amtlich.) Richtſtroy 422— 382 Mk. Heu 6,00 bis
3,00 Mt. per 100 Kg-

Mehl.
Berlin, 25. Februar. (Amtiich). Weizenmebl Nr. 00 19,00 17.00 bez., Nr. 6

16,75 15.25 bez. Feine Rarten über Rotiz bezadlt. Roggenmedl Ar. o u. 1

Berlin, 23. Februar.
Bauchfteiſch 0,90——1,30 Mtk., Schweinefleiſch 1,60--1,00 Mk.,
Hammeifieiſch 90-—],50 Mt., Butter 1,89-—-2,80 Mt. per l Kg., Eier 60 Stück 2,40--5,69 Mt.

Leipzig, 25.
La Plata Contrakt2,971 M., Mai 3,00 M., Juni 3 02 M., Juli 2,02 M., Auguſt 3,06,
Mt., Oktober 3,10 Mk., November 3,10 Mt., December 3 10 Mk., Januar 2,12 Mk.,
Tagesumſatz 25 900 Klg.

Vremen, 25. Februar. Williger. Baumwolle. Upland middlingz loco 28 z Plo
Wolle Umſatz Ballen.

dieſen Monat per März 15,75 bez, per April bez- per

(Amrlich.)

Baumwolle und Wolle.
ebruar. Laut amtlicher Preisangabe für Kamnmizug

Jammar i Februar März

Tendenz ruhig

Metalle.
London, 25. Februar. Silber in Barren 27 d.
Amfterdam, 25. Februar.
London, 25. Februar.
London, 25. Februar.

Monate 4 Zinn per Caſſa 60 Zinn 3 Monate 60
Zink per Caſſe 13

Bancazinn 36

Kupfer per Caſſa

Buenos Aires, 23. Februar. Goldagio 257,00.
Rio de Janeiro, 23. Februar. Wechſel auf London 9 W

2,97

16,00 15,50 bez., do. f. Marken Kr. 9 und 1 16,50 16,00 bez., Rr. 50 M. 900e
als Nr. O u. I per 100 Rg. brutto inel. Sack.

Berlin, 25. Februar. (Amtlich.) Roggenmedl Nr. O u. per 100 Kg. brutto inkl.
Termine geſchäftslos. Gekündigt Sack, Kündigungspreis NMk., per

Mat n bez. per
Juni bez. Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

e Berlin, 22. Februar. (Amtlich.) Kartoffeln per 100 Kg. 8—6,00 Mt.

Butter. Eier. Fleiſch.
Rindfleiſch von der Keule 1.29 1,60 Mk.

Kalbfleiſch 0, 90 60 Me.

auf Zeit
Mk., Avril

September 3,07

ChiliKupfer 39 Lſtrl., per 3 Monat 399, Lſirl.
(SchlußCourſe). 39 Kupfer 8

Blei 3 Monate l4e,
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ſämmtlich in Halle.

Zerantwortlich. Für Volitik: Cdeiredaktenr Adalbert Kurd Hertell; für Feuille
ton, Theater Muſik und Loktales: Dr. Walther Gebens leben für Volkswirthſchaft
und Provinzieles: Dr. Friedrich Röhrs,
Redaktion von 9--12 Vormittags.

Sprechſtunden der
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Wildhagen ehe
Handarbeit-Lehrerinnen-Seminar.

Töchter-Pensionat
Unterrichtsfächer in Kursen für:

liche Ausbildung. Auskunft, Prospecte franco nur durch die

Halle a. s Heinriehstr. I.

Frauen-Industrie- u. Kunstgew. -Schule
Malschule.

in bester und gesundester Lage der Stadt.Handnähben, Kunsthandarbeiten, Muster-
zeichnen, Maschinennähen Wäschezuschneiden, Schneidern, Putzmachen,
Buchtübrung. Deutseh, Litteratur und fremde Sprachen. Gesellschaft-

Vorsteherin Elise Gehrts-Wildhagen,

Kalte Füße
und viele andere körperl. Leiden weichen
ſchnell und ſicher bei Gebrauch meiner
galvaniſchen elektriſchen Stiefel-Ein
legeſohlen, Geb. Muſt.- Schutz Nr.
25 787. Indem ein ſehr wirkſamer, elekt.
Strom von einer zur andern Sohle gehend
den ganzen Körper durchdringt, wirkt
derſelbe anregend und belebend auf alle
Organe ein! Die Sohlen ſind bequem
und angenehm paſſen in jeden Schuh[1376
od. Stiefel, halten die Füße ſtets warm

4 i nBisernes BRaumaterial.
Biserne I-Träger, gusseiserne Säulen, Bauschienen,

eis. Venster-Verankerungen, Verlaschungen etc.
Complette Baueisen-Constructionen.

Visenbahn- und Grubenschienen, Feldbahnanlagen.
Grosses

F. G. Weisse
Billigste Preisnotirungen.

Co. Halle a. S.
Delitzscherstrasse. [1917

und trocken und üben auf die Blutthätig
keit im ganzen Körper einen wohlthuenden
erwärmenden Einfluß aus. Näher. d.

FrauenVerein zur
Donnerstag, den 28.

Neue Promenade Nr. 13),
Profeſſor Dr. u

Sokrates.
Eintrittskarten zu 1 ſind in den Buchhandlungen von Schrödel

Simon (Gr. Ulrichſtr.) und von Dr. Max MNiemeyer (Gr. Stein r
ſowie Abends beim Eingang an der Kaſſe zu haben.

Der Vorstand. Wächtler.

Armen und Krankenpflege.
bruar, Abends 6 Uhr im Volksschulsaale

jortrag zum Beſten des Vereins Herr Direktor

Proſp., d. ich überallhin grat. u. irko. ſende.

Schwerin Hermann Eiehler,
i. Meckl. Hofſchuhmacher Sr. Kgl.

Hoheit des Großherzogs v. Mecklenburg-
Schwerin u. Sr. Kgl. Hoheit d. Groß-
hberzogs v. Heſſen u. bei Rhein. [1964

Gebr. Kafree's
von fr. Hensel Hänert, hier,

ſehr preiswerth bei mir zum Verkauf.

Cönnern.

Von Mittwoch, den 27. d. Mts.
ſteht ein großer Transport der beſten
hochtrag. 1. ſriftmilt. Kühe,

owie
1 Zuchtbulle

(2175

W. Neumeister.
Cösliner Taſelbutter

Militär Akademie, Schwerin, Mectklenburg.
Alexandrinſtraße 36mit Allerhöchfer Siligung Sr. Kgl. Hoheit des

Großherzogs Friedrich Franz II.
V Vorbereitung zum Fähnrichs- 2e. Examen. W

Die Direktion

wohlſchmeckendes

Brod I. u. II.Roggenu. Weizenſchrotbrod vorzügi.,
Frühſtücksgebäck, täglich

friſche Pfannkuchen,
empfiehlt [1676

lisut F. A. Hollmig, Sir e

Ausverkauf.
Wegen vollſtändiger Aufgabe meines Colonial- u. Seilerwaaren-

Gesehtftes verkanfe ich von heute ab ſämmtliche Waaren mit 55

D. G. KrauseSchmeerſtraße 17.2139)

Vorzeichnen von Stickmuſtern, Mono

Domäne Strohwalde bei Gräfenhainichen.

Der Verkauf der
ambonillet-2 9ZührlingsHöcte

Gioedicke, Königl. Domänenpüächter.
grammen in jed. Größe. Neu Kanten
in Kreuzſtich zu Kleidern, Decken c.
werd. billigſt aufgezeichn. Sticken von
Monogr. zu Ausſtattungswäſche zu er-
mäßigten Preiſen.

Frau Dr. A.ie Smyrna- Knüpferei
Kühne, Alte Promenade 22 I. [1654

Garten- u. Ball Jokal Bellevue,
Lindenſtraße 78 zu Halle a. S. 2165

iſt Eude März 1895 v äfti3 r zu verpachten. Tüchtige und kapitalkräftige
eres durch Herrn Beyrich in Leipzig, Bahnhofſtr

Für den Inſeratentheil verantwortlich A. Kir ſt e n. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87 Mit 1 Beilage.
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Der Amerikaner.
Original-Roman von Jenny Hirſch.

„Dann dann Er warf ſich auf einen Stuhl und
ſtöhnte laut.

„Arme Adelheid, arme Marianne, ich hatte es für Euch ſo
ganz anders im Sinne. Ich hoffte, Jhr ſolltet mir Schwieger
ſöhne zuführen, die es ſich zur Ehre anrechneten, Theilnehmer
des Hauſes Chriſtian Nagel zu ſein, es zu erhöhterer Bedeutung
zu bringen. Alles vorbei! Marianne wird ihre Jugend bei
meiner kränkelnden, launenhaften Schweſter vertrauern müſſen,
und Adelheid Adelheid, wiederholte Frau Nagel und in rAugen blitzte es, als ſteige ihr ein erlöſender Gedanke au

Adelheid wird uns aus allen dieſen Wirren befreien.“
„Wie meinſt Du das fragte er verwundert.

Nagel hatte jetzt wieder nes Lächeln der Ueberlegen
heit, das ſie ihrem Manne nach Anfällen ſeiner Muthloſigkeit
zu zeigen pflegte. „Wenn Porter in unſerem Hauſe war, ſaheſt
Du ihn nur darauf an, ob er der Sohn Deines Heinrich Falkner
ſei und hatteſt kein Auge für andere Vorgänge ich habe mehr
beobachtet.“

Was„Das große Jntereſſe, das Abdelheid ihm einflößt, den
tiefen Eindruck, den ſie vom erſten Augenblick, wo er ſie ge
ſehen, auf ihn gemacht hat. Wenn Du in ihm den gewünſchten
Schwiegerſohn fändeſt

„yMarie!“ Er rief es mit weit geöffneten Augen, mit ge
falteten Händen und einem Aufathmen, als löſe ſich eine ſchwere
Laſt von ſeiner Bruſt. „Wenn das möglich wäre

„Porter hat fallen laſſen, er ſei vielleicht nicht abgeneigt,
ganz in Deutſchland zu bleiben,“ fuhr Frau Nagel fort und
nahm wieder neben ihrem Manne Platz, deſſen Hand in der
ihrigen haltend.

u Wenn er Adelheid heirathete und in Dein Geſchäft
träte.

„Auf dieſe Se würde ich Alles ordnen,“ unterbrach ſie
e in dem jetzt der optimiſtiſche Spekulant wieder die Ober
hand gewann, „er würde mich nicht drängen, die Sache bliebe
unter uns.“

„Gewiß, gewiß,“ beſtätigte ſie.
Schon beſchlichen ihn aber wieder Zweifel.
„Du täuſcheſt Dich; Porter wird nicht wollen.“
„Traue doch meinem Scharfblick. Jch weiß, was ich ge-

ſehen habe.“
„Und Adelheid
Unwillkürlich drückte Frau Nagel die Hand auf das Herz.

Es krampfte ſich zuſammen bei dem Gedanken, welches Opfer ſie
der geliebten Tochter zumuthen müſſe. So unzufrieden ſie ſich
mit Adelheids Neigung zu Wilde gezeigt, ſo ausſichtslos ſie es
ihr dargeſtellt, je die Einwilligung des Vaters zu einer ſolchenVerbindung zu erlangen, hatte ſie doch die beſtimmte Hoffnung

gehegt, Adelheids Wünſche eines Tages erfüllen und ihren
en der Heirath geneigt machen zu können. Nun war das

vorüber. Adelheid mußte dem Geliebten entſagen, mußte Porters
Frau werden, und man hatte alle Urſache, dem Schickſal, wenn
eine ſolche Fügung eintrat, innig dankbar zu ſein.

„Sie wird wollen“, ſagte ſie nach ganz unmerklichem
Zögern mit feſter Stimme, „dafür laß mich nur ſorgen, und
was könnte ſie auch an Porter auszuſetzen haben Er gefällt
allgemein.“

„Junge Mädchen ſind unberechenbar!“ ſeufzte endlich der
Bankier.

„Ueberlaß das mir.“
„Es hat mir ſcheinen wollen, als habe ſie eine Neigung“,

fuhr er fort.
„Die ich ihr ein für alle Mal als hoffnungslos dargeſtellt

habe, da ich Deine Anſichten kannte. Jch wußte, Du würdeſt

Halle g. S., Dienstag, den 26. Februar 1895.

die Deine Einwilligung zu einer Heirath Adelheids mit einem
vermögensloſen adligen Offizier geben.“

„Alſo doch Wilde ſagte er, mit der Hand die Augen
bedeckend. „Das arme Kind, aber ich hätte es nie zugeben
können, nie zugeben dürfen; auf dem ſchwankenden Grunde, auf
dem mein Haus aufgebaut war, dürfte ich nicht noch das ihre
errichten Dennoch, wenn dieſer Porter nicht gekommen wäre,
vielleicht hätte ich mich noch dazu entſchloſſen

„Das iſt nun vorbei, muß vorbei ſein!“ ſagte Frau
Nagel traurig.

Jhr Gatte machte einen Gang durchs Zimmer und ſagte
dann vor ihr ſtehen bleibend „Marie, wir haben noch eine
Tochter, wenn wir ſie kommen ließen

„Und Du glaubſt meine arme, ſchlichte Marianne könne
Adelheid bei Porter ausſtechen entgegnete ſie mit einem
bitteren Lächeln. „Du möchteſt ihm Lea ſtatt Rachel geben.“

„Wer weiß, ob er Rachel will“, ſagte er zweifelnd.
„Darüber ſei ruhig Adelheid s ihm“, antwortete ſie

zuverſichtlich, „und für das Uebrige laß mich ſorgen, vorausge
ſetzt, daß Porter wirklich der iſt, ſür welchen Du ihn hältſt.“

„Er iſt es und die Gewißheit werde ich morgen ha Bis
dahin ſchweigſt Du, o, es iſt ſo furchtbar, bloßgeſtellt zu ſein vor
den eigenen Kindern

„vVerlaß Dich auf mich“, wiederholte ſie und verließ mit
einem verheißenden Händedruck das Zimmer ſie fühlte, daß ſie
mit ihrer Kraft zu Ende ſei.

„Mein Kind, mein Kind! Adelheid muß das Opfer werden!
O jede Schuld rächt ſich auf Erden ſtöhnte Nagel ihr nach
ſchauend und ſank wie vernichtet zuſammen

VI.
Roland Porter hatte ſich mit der vollen Friſche ſeiner ge
ſunden, unverdorbenen Natur in den Strom des Berliner Lebens
geworfen und plätſcherte munter darin. Hatte auch die eigent
liche Saiſon noch nicht begonnen und waren ihm aus den Häuſern,
in welchen erſeine Karten und Empfehlungsbriefe abgegeben, noch
keine Einladungen zugegangen, ſo gab es für einen lebensluſtigen
und genußfrohen jungen Mann doch Zerſtreuungen in Hülle und
Fülle. Er beſuchte Abends der Reihe nach die verſchiedenen
Theater, ſpeiſte in den feinſten Reſtaurants, flanirte im Thier
garten und Unter den Linden, nahm die Sehenswürdigkeiten in
Augenſchein, fuhr zu den Rennen, machte Ausflüge in die Um
gegend und fand oft genug den Tag und einen Theil der Nacht
zu kurz, um alles, was auf ſeinem Programme geſtanden, auch
wirklich zu unternehmen.

Bei ſeinem liebenswürdigen, zugänglichen und höchſt noblen
Weſen konnte es nicht fehlen, vaß er bald einen ganzen Kreis
von Bekannten beſaß, ſo daß er für alle ſeine Vergnügungen
Theilnehmer fand. Am meiſten hatte er ſich jedoch zwei jungen
Männern angeſchloſſen, obwohl er von dieſen gerade recht ver
ſchieden war die Gegenſätze ſchienen ſich anzuziehen.

Ohne Einſchränkung konnte man dies freilich nur von dem
einen, Walter Nagel, ſagen, welcher dem jungen Amerikaner
ſogleich mit großer Herzlichkeit entgegengekommen war, anders
e es ſich mit dem zweiten, dem Lieutenant Dankmar von

Vilde.
Bei letzterem ſtritt gegen d'e Sympathie, welche Roland ihm

einflößte, ein Gefühl der Eiferſucht, das er empfunden, ſeitdem
er dieſen zum erſten Male neben Adelheid Nagel geſehen und er
ſeinem Wohlgefallen an dem ſchönen Mädchen einen ſo unver-

hohlenen Ausdruck gegeben hatte. Der junge Offizier kämpfte
dieſe Empfindung als ſeiner und der Geliebten unwürdig nieder,
er hielt es für unrecht und engherzig, das Entgegenkommen des
Amerikaners ſchroff abzuweiſen und es hatte ſich zwiſchen ihnen
ein freundſchaftliches Verhältniß hergeſtellt, das aber nur von
Roland rein genoſſen ward, während es für Wilde einen bitteren
Beigeſchmack hatte. Es war ihm ſeit jenem Empfan iim
Nagel'ſchen Hauſe noch nicht gelungen, Adelheid wiederzuſehen,

Roland, derund es gab ihm einen Stich in das Herz, wenn



S r S S W z

S e SeW 2 S Sx S Sa S S S 754 S o m S

Ex ch d e2 72 S W e r ZS 7 7 7 7 7 S 7h

S 2 S Sz S S -77 -z z 7 7 7mr 7 J mS S S 7 6 2 0 m c S
dnzwiſchen ein paar Mal in der Nagel ſchen Villa geweſen, harm
los davonEr le ſich jed

ſeine Liebe zu war ſein koſtbares wohlbehütetes Geheim
niß, bis zu dem Tage, wo er ſie der Welt als feine verlobte
Braut vorſtellen durfte, ſollte niemand davon erfahren. Auch
Walter ahnte nichts davon. Wilde und er trafen nur ſelten zu
ſammen. Sie waren beide für den Amerikaner die Vertreter

ier verſchiedener Welten, die am ausgeprägteſten nur ind finden ſind: Der Gelehrte und der von
Ent us für ſeinen Beruf mit edlem Stolz auf ſeine Ab
kunſt erfüllte Offizier.

Hätte Roland am Morgen in Walthers Begleitung die
Sammlungen in einem Muſeum angeſehen oder ſich von ihm
zu einer Vorleſung in der Univerſität führen laſſen, ſo fuhr er
am Nachmittag mit Dankmar nach Hoppegarten, brachte den
Abend mit ihm im Kreiſe ſeiner Kameraden zu und beobachtete
da mit Bewunderung und ſich immer ſteigernder Hochachtung,
wie der Lieutenant ſeine ganze Lebenshaltung den ihm beſcheiden
zugemeſſenen Mitteln anzupaſſen und allen an ihn herantreten-
den Verſuchen zu widerſtehen vermochte.

„Jch hätte dem prächtigen Kerl heute ſo gern meine Börſe
zur Verfügung geſtellt,“ ſagte ſich Roland zuweilen, wenn er den
Iuſtigen Kreis verlaſſen hatte, „aber ich glaube, ich fände eher
den Muth, den Papſt aufzufordern, er ſolle evangeliſch werden.
Nur die leiſeſte Andeutung würde es für immer zwiſchen uns
verderben. Er iſt in allem was ſeine perſönlichen Angelegen
heiten anbetrifft, ſo zugeknöpft, und doch merkt man, daß ihn
ein Kummer drückt. Aber ich werde es doch ergründen, und
es mag nun werden wie es will, weiß ich es erſt, dann helfe
ich ihm. Mag er mich meinetwegen hinterher auf Säbel oder
Piſtolen fordern.“

Unter einem ähnlichen Selbſtgeſpräch kehrte er eines Abends
aus dem Cafe roynie zurück, wo eine vortreffliche Champagner

mit keiner Miene merken, was er empfand,

bowle getrunken worden war und Wilde ſich ganz abſeits von
dem nachher arrangirten Spielchen Unter
mehreren Zuſendungen, die Roland
and, fiel ihm zuerſt ein Brief auf, we den Stempel d
dagel' ſchen Firma trug. Er war eigenhändig von dem Bankier

7 und ihn in n Ausdrücken ſicham nächſten Tage rgens um zu einer wichtigen
r in deſſen Komptoir in der Jägerſtraße einfinden
zu wollen.„Er fordert mich auf, mich mit ihm zu befprechen, er
kommt mir zuvor rief Roland, nachdem er den Brief geleſen.Er hat mich alſo erkannt, das Unwohlſein, das ihn vei meinem
erſten Anblick anwandelte, war eine Folge des Schrecks, als
der Todtgeglaubte ſo plötzlich in verjüngter Geſtalt vor ihm
ſtand. Meine Winke und Andeutungen ſind von ihm wohl
verſtanden worden.

„Deſto beſſer. Je länger ich zögerte, deſto ſchwerer wurde
es mir, die Angelegenheit zur Sprache zu bringen. Ich hätte
nicht erſt die Familie kennen lernen, ſondern geradeswegs mit
meiner Forderung zu ihm gehen ſollen.

„Und wenn er ſie nicht erfüllen kann Man fpricht allerlei
Ah, bah, er iſt ein ſehr reicher Mann, ich werde auf meinen
Schein beſtehen können.

„Und auch wollen fragte er ſich nach einer Pauſe. „Es
iſt wohl doch gut, daß ich zuerſt in die Villa Nagel gekommen
bin und erſt ſpäter in das Komptoir in der Jägerſtraße.

„Was aber der Mann für ein Frühaufſteher ſein muß“
fuhr er mit einem luſtigen Augenzwinkern fort. „Um zehn Uhr
am Morgen beſtellt er einen Menſchen zu ſich, der mit Offizieren
von der Garde am Abend eine Bowle im Egfe roynle
hat! Da werde ich mit verdoppelter Schnelligkeit ſchlafen müſſen,
um nur einen Theil des mir nöthigen Quantums zu be
kommen.

Gortſetzung folgt.)

(Nachdruck verboten.)
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Von Willy Doenges (Leipzig).
Die Faſchingszeit, die närriſchſte des Jahres, geht mit dem

eigentlichen Faſtnachtstage nun wieder zu Ende. Von allen
Seiten ſang es und klang es auf uns ein, ſo ſüß-berauſchend
und gebieteriſch, daß auch wir die Kniee beugten vor der Groß
macht, deren Szepter Prinz Tarneval ſchwang, und mit ein-
ſtimmten in die allgemeine Ausgelaſſenheit

Ja, noch immer iſt der Faſching eine Großmacht, ob auch
die Zeiten ſich gewendet haben, ob auch bei der raſtloſen Jagd

Fröhlichkeit und heitere Luſt mehr und mehr verloren geht. Da
hin ſind die Tage, da ſich Groß und Klein, Hoch und Nieder
dem harmloſen Genuſſe der Faſchingsſtunden hingab, da der
Handwerksmann ſeine Arbeit liegen ließ, da der Kaufmann ſeinen
Laden ſchloß und hinauseilte auf Markt und Straße, wo eine
bunte, ſchellenbekappte und maskirte Menge lachend und ſcherzend
durcheinander wogte. Damals war Prinz Carneval der unum-
ſchränkte Gebieter des Tages, vor dem ſelbſt Fürſten und Könige
ihre Häupter beugen mußten er führte mit ſouveräner Macht ſein
Szepter und wirkte mit ſeinem Frohſinn anſteckend auf die
übrigen Menſchen. Unſere ſchnelllebige Zeit verlor allmählich
die luſtigen Bräuche, und heute beſchränkt ſich die Feier der Faſt-
nacht meiſt auf Abhaltung von Maskeraden und Narrenbällen.
Nur in einigen katholiſchen Städten am Rhein wird die Faſchings-
zeit noch mit dem alten Pompe gefeiert, ſo vor allen in Köln
und Mainz. Namentlich der Carneval der erſteren Stadt war
früher und iſt noch heute weit und breit berühmt, nicht ſowohl

egen ſeiner Großartigkeit, als wegen der allgemeinen Bethei-
ligung aller Volksſchichten an den Beluſtigungen der Schalks
narren. Nahm doch früher ſelbſt die Kölner Geiſtlichteit theil
an den Narrenspoſſen des Volkes; Kutte und Schleier wurdenam ne ab und dafür glänzende Feſtkoſtüme angelegt,
der Tag ſelbſt aber mit Schmauſereien und Narretheien verbracht.
Newpi passati!

Die Sitte, die Faſtnacht durch Gelage, Redouten und Mas-
keraden zu begehen, iſt eine fehr alte und wurde ſchon im Mittel
alter geübt. Sie entſtand aus dem Bedürfniſſe des Voltes, ſich
für die ihr folgende vierzigtägige Oſterfaſten und Enthaltungs-
zeit (Quadragenmas) durch Wohlleben und rauſchende Ver
ma ſchadlos zu halten, und wurde urſprünglich durch Auf-
führung burlesker Volksſtücke gefeiert, für die eine Reihe unſerer

Hans Folz, Jarob Ayrer, Burkard Waldis u. a. m. die Terte
ſchrieben. Dieſe ſelbſt erinnern ſtark an die bei den Freuden-
feſten der Saturnalien im alten Rom aufgeführten Spiele und
Schauſpiele, und wie bei dieſen vie Darſteller von den Gaſt
gebern feſtlich bewirthet wurden, ſo ſpeiſte und tränkte man auch
die handelnden Perſonen bei den mittelalterlichen Faſtnachtsſpielen,
in denen natürlich der Hanswurſt mit Kappe und Pritſche die
hervorragendſte Rolle ſnielte.

Er war es auch, der die erſt harmloſen und nur der heiteren
Luſt dienenden Faſchingsfeſte mit der Zeit zu wüſten, ſinnloſen
Schwelgereien und unfläthigen Trinkgelagen herabwürdigte.

i er raſt d Heute iſt die Figur des Hanswurſtes oder wie man ihn auch
nach dem Glücke unſerer heutigen Welt der Sinn für harmlofe nennt, des Harlekins verpönt und aus dem gefellſchaftlichen

Leben des Faſchings verbannt, denn zu Redouten und Masken-
vergnügungen wird er nicht mehr zugelaſſen. Wenigſtens nicht
mehr bei uns in den größeren Städten, wo er, von überluſtigen,
zu tollen Streichen aufgelegten Leuten dargeſtellt, leicht die Ver

gnüglichkeit einer ganzen Geſellſchaft mit ſeinen rohen Späßen

namhaſteſten mittelalterlichen Dichter, ſo z. B. Hans Sachs

ſtören kann.
Anders iſt es freilich im ländlichen Leben, wo der Luſtig-

macher noch immer die Hauptrölle zu Faſtnachten ſpielt. So
z. B. in ſüddeutſchen Dörfern, wo er in bunte, ſchreiende Farben
gekleidet, mit einem Fuchsſchwanze auf dem Rücken, Gold und
Silberbüſcheln auf dem Kopfe und vielen hundert klingenden
Schellen am Körper durch die Straßen läuft, allerlei Muth
willigkeiten und Streiche ausführt, die Kinder prügelt, die jungen
Mädchen natürlich nur die hübſchen küßt und umarmt
u. ſ. w. Jn Dirol fertigt man aus Stroh einen Mann, kleidet
ihn an, behängt ihn mit Gold und Silberflitter und trägt ihn
auf einer Chaiſe durchs Dorf. Vor jedem Hauſe hält der Zug,
und einer der Träger richtet an den Strohmann die Bitte, etwas
zu erzählen, worauf ein anderer, der Sprecher für den Stroh
mann, unter dem ſchallenden Gelächter der Umſtehenden Dorf
neuigkeiten zum Beſten giebt und den jungen Dirnen Neckereien
zuruft. Jn der Schweiz erſcheint der Hanswurſt zu Pferde, veich
gekleidet und mit Gold und Silber überladen. Er wird von
den Aelteſten am Eingange des Dorfes feierlich bewilltommnet,
mit Speiſe und Trank bewirthet und dann zum Dorfp ge
führt, wo er alsbald eine Rolle aus ſeiner Brieftaſche hervor
zieht und in gebundener Rede eine Anſprache an die Umſtehenden
hält. Dann beginnen die ſogenannten „Poſſen“, die Ulkereien
und ſchalkhaften Anſpielungen, von denen keiner der Angeſehenen
im Dorfe verſchont bleibt. Je urwüchſiger dieſe Neckereien und
Späße ſind, deſto beſſer hat der „Narrensbua“ ſeine tolle
Miſſton erfüllt.

Vefähigun abſurder, muß, wiekritiker me gewaltſam

Auſpruch

da der M
gegen eine

der breiteſt

warnende Dem

Troib

w. v



abſurder, muß, wie gewaltſant

Auſpruch
ſonderbar

kritiker me Befähigun da der M der breiteſt

warnende

gegen eine

Jan R

e uu

S

v

W

8

v

4

2z e

s

S S

Die großartigſten und ſchönſten deutſchen Faſchingsfeſte jedoch
man, wie männiglich bekannt, in Köln und in Mainz

Schon lange Wochen vorher beginnen hier die Vorbereitungen
T die feſtliche Zeit närriſche Verſammlungen werden abgehalten,

ie theils den hungen über das Arrangement der in Aus
genommenen Feſilichkeiten, theils der Geſelligkeit gewidmet

ſind. heißt die „Narrhalla“; er bildetdas Reich Pri Carreval und iſt aufs Glänzendſte ge
ſchmückt mit Allegorieen und Emblemen, die dieſe Uiſtigſte Zeit
im gab verherrlichen, ſowie mit bunten Fahnen und VDraperien
in Narrenfarben. Die Unterthanen des Prinzen Carneval
tragen Narrenkappen, die mit goldenen und ſilbernen Schellen
behangen ſind witzſprudelnde Reden wechſeln ab mit närriſchen
Geſängen und den Verkündigungen neckiſcher Neuigkeiten aus
dem Familienleben einzelner Geſellſchaftsmitglieder. Sind die
Frauen der Mitglieder mit geladen, ſo müſſen ſie in den vierNarrenfarben erſgeinen- Grün, Roth, Blau und Gelb. Am

Faſtnachtsſonntage beginnt dann der eigentliche Carneval, der
nun drei Tage hindurch ununterbrochen die ganze Stadt in
Aufruhr hält.
hinein durchziehen Maskirte und Vermummte die Straßen die
Mitglieder der Narrengeſellſchaften ergötzen ſich un den Schmau-
ſereien und Bällen, die ihnen der jeweilig regierende Prinz
ſpendet, und die älteren Leute an dem Anblick des bunten Lebens
und Treibens in den Straßen.

Ein ſtark beſuchter Maskenball bildet in dieſen Städten den
Abſchluß der heiteren Zeit, während man in anderen Gegenden
den Schluß der Faſchingsfreuden durch einen beſonderen Brauch
begeht man begräbt den Faſching. Zu dieſem Zwecke wird die
Geſtalt eines aus Stroh verfertigten und in alte Kleider ge
hüllten Mannes auf eine Tragbahre gelegt und durch die
Straßen getragen, um den „Faſchingsmann“ ſchließlich im
Waſſer zu verſenken oder im Schnee zu begraben. Wenig be
neidenswerth mag die Rolle des „Faſchingsnarren“ geweſen ſein,der in früherer Jen in einigen Gegenden des Harzes aus der

Burſchenſchaft des Dorfes gewählt und mit einem Sturzhade
beglückt wurde. Jm Aargau trug man früher eine Strohpuppe
vor das Thor und verbrannte ſie dort, während man in einigen
Ortſchaften des Kantons Schwyz noch heute am Tage vor
Aſchermittwuch einen Strohmann an einer hochaufgerichteten
Stange befeſtigt und verbrennt, die verkohlten Ueberreſte aber
und damit die Faſtnacht begräbt.

Wir erblicken darin den Reſt eines altheidniſchen Frühlings
brauchs, bei dem der Winter ſterben mußte, um dem einziehen
den Lenz den Platz zu äumen.

Den Namen „fetter Dienstag“, den man ihr beigelegt, ver
dient die Faſmacht in der That. Gar manchem hinterläßt ſie
zur Erinnerung einen gehörigen Magenkatarrh zurück, der ſeine
irfache in den übermäßig genoſſenen Pfannkuchen und Faſt

nachtsbrezeln hat. Die erſteren ſind in Sachſen das ſtehende
Faſtnachtsgericht, während die letzteren vornehmlich in öſtlichenGegenden verſpeiſt werden. Jn Bayern bäckt man Faſchings-
krapfen und in Thüringen die ſogenannten Hornaffen, während
man in Schwaben „Faſtnachtsöhrle“ oder „Fafeküchle“ und am
Rhein „Herdewecken“ ſchmauſt.

Neben dieſen Faſtnachtsgebäcken iſt die Braiwurſt die eigent
liche plat än jour. Jm Harz ſingen die Gefellen, die von ihren
Meiſtern am Faſtnachtsabend die üblichen Bratwürſte in feier
lichem Zuge einholen:

Unf're vorigen Alien
Haben's ſo gehalten,
Haben's uns befohlen
Eine Bratwurſt zur Faſinacht zu holen.

der Schweiz nennt man den Faſtnachtstag wohl auchden „ſchniotzigen“ (Schmotz Fett) ber feiſten. Dieſe Be
zei hat er natürlich gleichfalls von den an ihm üblichen
Schmauſereien. Ueberall ißt man Schweinefteifch und Erbfen
und zum Kaffee Schmalzküchelchen. Die jungen Burſchen durch

tüchtigkeit öffentlich gehörig zu beweifen, und eine beſondere
Ehre ſetzt man darein, ſeinen Nachbarn das Fleiſch aus dem
Rauche zu ſtihitzen. Nach dem Mittageſſen werden die Kinder
die man als „Heumütterli“ maskirt hat, in den Wald hinaus,
gefandt, in den ſie hinein „zähnen“, d. h. gegen den ſie die

aus dem Munde ſtecken müſſen. Je beſſer ſie dies
önnen, deſto reicher wird die Buchenkernernte und deſto erfolg

reicher ſomit die Schweinemaſt, getreu dem Sprüchlein:
Man muß mit fettem Mund
In den Wald ſehen
Dann werden die Buchnüſſe rund
Und dicht bei einander ſtehen.
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Vom frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht
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Ueberhaupt knüpft ſich an die Faſtnacht manch abergläubiſcher

Brauch. So z. B. ſoll man, um nie Mangel an Gelde zu
haben, an dieſen Tagen recht viel Hirſebrei eſſen. Jn der
von Witten, wo Faſtnachtsdienstäg der „Zimpertstag“ heißt,
veranſtalten Knechte und Mägde Umzüge und ſammeln ünter
Aufſagen von glterthümlichen Sprüchen Gaben ein. Anderswo
herrſcht wieder die ſeltſame Sitte, daß die Knechte die Mä
am Faſtnachtsdienstage und dieſe jene am Tage vorher Ver
zeihung! in die Zehen beißen und ſich dann gegenſeitig be
wirthen. Oder man ſchneidet aus den der palme
Stöcke und ſchlägt damit Mädchen und Frauen, indem man die
Worte ſingt:

Fus, Faſſ'labend,
nun Du gerne n wilt.

Solt Du langen Fleß (Flachs) hebben!

Bei dieſen Worten erheben die Burſchen die Hände ſo
hoch, als der Flachs werden ſoll und zum Lohne für dieſen
Zuag Wunſch werden ſie mit Wein und Kuchen traktirt. Jn

r Gegend von Hagen in Weſtfalen durfte früher am Don-
nerstage vor Faſtnacht nicht geſponnen, im r nicht genäht
werden, weil ſonſt die Hühner keine Eier mehr legten. Dieſer
letzte Donnerstag vor Faſtnacht heißt in ſchwäbiſchen Orten der
„gumpige“, weil man an dieſem Tage gumpie, d. h. tanzte,
der ihm gen Freitag der „ſchmotzige', weil man an ihm
ſchmotzte d. h. fett lebte auch den „bromigen“ nannte man
ihn, weil es Brauch war, ſich gegenſeitig mit Ruß zu „bromen“
d. h. zu ſchwärzen.

Jn der Schweiz leuchten zu Faſtnacht noch häufig die
„Faſtenfeuer“ auf, der Reſt eines altheidniſchen Brauches, der
von unſeren Vorfahren bei der Feier des Frühlingsfeſtes ge
übt wurde er galt dem um dieſe Zeiten die Sagten ſegnenden
Gocte Wiotan, dem Vater der altdeutſchen Götter.

Nachdruck verboten.

Ein Maskenſcherz.
Von E. Smart Hamburg)-

Alſo abgemacht?“ rief Alfred Diſtweg ſeinem Freunde Erwin
Mac Bay zu, indem er den Klubdiener heranwintte: „bringen Sie
das Wettenbuch bitte Und er ſchrieb hinein „Am Aſchermittwoch
wird Erwin Mac Bay nach der Behauptung von mir, Alfred Diſtweg,
ſich mit Fräulein M. V. verlobt haben; ſollte dieſes freudige Ereigniß
nicht eintreten, wie der Gegnwettende meint, ſo zahle ich eine Strafe
in Höhe von Einhundert Mark an die Armenkaſſe des Klubs und gebe
ein Sektfrühſtück von mindeſtens zehn Gedecken im Klub.

gez. Alfred Diſtweg.
Erwin Mac Bay.

Dieſes Wettenbuch, ein Eigenthum von Alfred, das gewöhnlich
zu jedermanns beliebiger Einſicht auf ſeinem beſonderen Platz zu
liegen vflegte, wurde diesmal von Erwin Mac Bay in die Bruſttaſche

verſenkt.
„Aus Vorſicht,“ meinte er, „denn wenn Du auch nur in Jnitialeneſchrieben haſt, ſo würde doch der halbe Klub wiſſen, daß Du Meta

)elliſſen gemeint haſt, und das könnte ſie ins Gerede bringen.
Willſt Du einen Wettſchein von mir

„Wozu jfagte Alfred. „Bei mir iſt immer was Schriftliches
nöthig, weil ich ſonſt bei meinen hundert laufenden Wetten ſchließlich
eine heilloſe Verwirrung anrichten könnte. Denke mal bloß, wenn
ich zum Veiſpiel in meiner Vergeßlichkeit denken könnte, ich ſei es,
der ſich mit Miß Velliſſen verioben ſoll das wäre ja gar nicht
abzuſehen

Erwin betrachtete ſeinen Freund ruhig durch den Rauch ſeiner
Cigarette; ſein gezwungen luſtiger Ton räuſchte ihn nicht, er kannte
Alfred und ſein innerſtes Weſen zu gut. Er wußte, daß Alfred die

iſchlanke Amerikanetin leidenſchaftlich umworben hatte, wußte, daß er
eine Saifon hindurch ihr bevorzugter Cavalier geweſen und dann Lurch
irgend welches Gekiätſch bei ihr in Ungnade gefallen war. Dann
hatte ſich Erwin an die Schöne herangemacht und verſucht, ihr kühles

r t eich b Herz zu erwärmen, aber Erwin wußte nur zu gut, wie gänzlich erziehen ſchmauſend die Dorfgaſſen, um ihre Eßluſt und Eß folglos ſeine Liebesmüh' geweſen, wenn auch Alfred das Gegentheil
glaubie. Dieſe Wette war auch wieder nur ein Ausfluß von Alfred
ſelbſtquäleriſcher Spottluſt geweſen. Erwin machte ſich ſeine ſtillen
Piäne, während er das nervöſe, intereſſante Geſicht ſeines Freundes
fo genau betrachtete: er war Maler und ſah die Spuren inneren Lei
dens in deſſen Zügen viel zu feinfühlig, um darauf hin Bemerkungen
zu machen, beſchloß er bei ſich, der Vorſehung ein wenig ins Werk zu
vpfuſchen ſein eigenes jolides Herz war nicht in Gefahr, deshalb zu
rechen.

Meia Belliſſen fragte ihre amerikaniſche Mama und ihren däniſchen
Papa nicht erſt um Erlaubniß, als ſie zum Faſitnachtsball beim
amerikaniſchen Konſul zuſagte. Sie war überhaupt nicht gewöhnt
wegen irgend eiwas um Erlaubniß zu fragen und ſpielte mit
ſouveräner Grazie die Rolle der Herricherin im Hauſe weiter, wie ſie es von
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Kindheit auf gethan. Ma war von vornherein mit jeder Laune ihrer
vergötterten Tochter einverſtanden, und Pa hm, 'Pa rechnete nicht
mit; er war völlig ohne Belang und genoß nur das Vorrecht, den
Damen des Hauſes ihre reichlichen Nadelgelder von Zeit zu Zeit er

zu dürfen. Uebrigens war er zufrieden, wenn man ihn in
Ruhe ließ und ſeine verſchiedenen Vogelſtuben, wo er die wichtgſten
Raſſenverbeſſerungsverſuche machte, reſpektirte.

„Was zieh' ich nur an?“ dachte Meta, nachdem ſie ihre Zuſage
zu dem Maskenball gegeben hatte. Was in aller Welt war dennnoch originell? Sie mußte darauf bedacht ſein, dieſem Herrn Erwin

MacBay zu entgehen, denn der „Jüngling“, wie ſie ihn zu nennen
oflegte, machte neuerdings Ernſt. Da ſie zufällig wußte, daß er als
Mohr kommen werde, konnte die Sache ja nicht t fallen.

Sinnend ſaß ſie in dem tiefen Lutherſtuhl, der ihr Lieblingsplatz
war. Sie legte das runde Kinn in die Hand und ſtarrte geiſtesab
weſend mit ihren ſchmalen, ſchönen braunen Augen das Teppichmuſter
an. Was ſollte ſie wählen Ein Pagenkoſtüm? Das war doch ein
bischen zu keck! Oder als indiſche Fürſtin Nein, da würde ſie jeder
erkennen. Wie wär's mit einer recht häßlichen, grotesken Maske So
als Fiſch z. B. zu kommen mit einem großen Karpfenkopf

Ihr Nachdenken wurde durch den Diener unterbrochen, der ihr
einen Brief brachte. Sie öffnete ihn verwundert, die Handſchrift
kannte ſie nicht; und richtig er war ja auch anonym. Dennoch,
oder vielleicht gerade deshalb überflog ſie r den Jnhalt:

„Miß Belliſſen wird darauf aufmerkſam gemacht, daß auf dem
bevorſtehenden Faſtnachtsball der Herr den ſie liebt ſich mit einer
anderen Dame verloben wird wenn ſie es nicht zu verhindern weiß.
Herr A. D. iſt durch Miß Belliſſens Härte zur Verzweiflung getrieben
und ſtürzt vielleicht in ſein Unglück.“

„Mag er ſtürzen!“ rief erzürnt Meta aus, indem ſie aufſprang.
Jhre erſte Regung war die der Empörung, weil irgend jemand ihr
innerſtes Herz erkannt hatte. Ja! Sie liebte dieſen Diſtweg, ſie wußte
es ja ſeit dem vorigen Winter. Und vielleicht hätte ſie nicht auch die
Läſterzungen hören ſollen, die ihr erzählt hatten, er ſei ein doppel
züngiger Don Juan, der ihr und zugleich einer anderen ſeine werbenden
Huldigungen darbringe. Oh, dieſe Lydia Mac Bay, wie ſie die haßte!
Dieſe große, dürre, grauäugige Perſon, die noch ſo ganz den ſchottiſchen
Typus ihres Großvaters perſoniſizirte! Und jetzt, ſollte jetzt Alfred
ſich wirklich mit der verloben wollen Himmel, nein, das durfte nicht
ſein Hatte ſich doch Meta nur von Erwin die Kur machen laſſen,
weil ſie wußte, daß deſſen Schweſter, die lange Lydia, fich darüber
ärgerte; Lydia ärgerte ſich ja immer, wenn ein anderes Mädchen
Bewunderer hatte, ob es nur richtig war, was der Anonymus
ſchrieb Ob Alfred dennoch ſie, Meta, heimlich liebte

Stürmiſch vpochte ihr Herz, während ſie in ihrem Plauderſtübchen
auf und abſchritt; ihr Zorn war verflogen, fie war jetzt ganz Mädchen,
ganz voll von dem Gedanken, wie ſie Alfred „retten“ könne.

„Jch hab's rief ſie. „Ich gehe als Negerin, da wird mich kein
Menſch erkennen, und ich kann ihn warnen, ohne daß er etwas von
meinen wahren Gefühlen für ihn erfährt. Uedrigens, wenn er
eine kleine, n entfernte Ahnung von ihnen bekäme, wärs ja goch
kein Unglück.“
Neta erröthete, als fie dies gedacht hatte, ärgerte ſich ein wenig
über ſich ſelbſt, nannte ſich „koolish und ſentimental und blieb dennoch
bei ihrem Plane.

An Faſtnachtsabend war eine glänzende Menſchenmenge in den
Räumen des amerikaniſchen Konſulats verſammelt.

Da waren Perſer und alte Germanen, Küchenjungen und Bettel
mönche, Meermuſcheln in rieſigen Pappgehäuſen und wandelnde
Flaſchen, Kerzen und Tintenfäſſer. s waren fünf Kameruner und
Kamerunerinnen vertreten, die ſich durch ſchwärzere Hautfarbe und
reichlichere Bekleidung von ihren echten Landesgenoſſen unterſchieden,
es waren eine Unzahl lebende Blumen, Käfer und Schmetterlinge
vorhanden, und ſchließlich gab es ſogar drei voluminöſe Wickelkinder,
die in Kinderwagen umhergefahren wurden und mit Baßſtimme nach
der Flaſche ſchrieen.

Meta war hocherfreut, ſo viele farbige Landsleute zu finden, nun
konnte ſie viel beruhigter ihren Beobachter und Warnerpoſten ausfüllen.
Aber zunächſt galt es, mit Sicherheit den verzweifelnden Alfred
herauszufinden. Dort die große Spreewäldlerin mit den blonden
h das war unbedingt Lydia da würde wohl der Freier nicht
weit ſein.

Neta ſtrich um die Spreewäldlerin herum, wie ein Jäger um
ſein Wild. Gott, was hatte die Perſon ſich unförmig aufwattiert!
Einen Rücken wie ein Grenadier und die Arme (die natürlich dünn
waren) wohlweislich in lange grobe Leinenärmel geſteckt! Durch die
Maske ſah aber Meta die wohlbekannten, grauen Augen blitzen ä,

war ihr das Mädchen unſympathiſch!
Ein großer Mohr, der ſie von Anfang an verfolgt hatte, machte

ihr zu ſchaffen ſie entſchloß ſich kurz, ihn mit Grobheit los zu
werden.

„Guter Landsmann,“ ſagte ſie zu ihm, „ich binn heut hier, um
mich mal mit anderen als meinesgleichen zu vergnügen; mach', daß
Du zu den Weißgefichtern kommſt, ich mag Dich nicht.“

„Schöne Wilde,“ ſchmeichelte der Mohr, „immer noch ſo
graufam? Biſt Du es noch nicht müde, Herzen zu brechen

„Wenn ich Dein Herz brechen ſollte, hätte ich keine ſchwere
Arbeit. Du ſcheinſt ja ſehr leicht Feuer zu fangen.“

S

„Und dennoch habe ich erſt ein einziges Mal wirklich gebrannt

und für Dich.“
9 deta ſah unwillig den dreiſten Sprecher an ſo war alſo doch

richtig dieſer Erwin Mac Bay der erſte, der ſie erkännte! Sie zweifelte
keinen Augenblick, ihn vor ſich zu haben.

„Sie ſind langweilig, Herr Mac Bay,“ ſagte ſie kalt und wandte
ſich die Aber ein allbetanntes, lange nicht gehörtes Lachen ließ ſie
innehalten.„Fehlgeſchoſſen, ſchöne Wilde rief der Mohr. „Der Freier,
den Du meinſt, der bin ich nicht. Dein Getreuer wird ſicherlich
eine ſchönere Maske zu wählen wiſſen, wenn er heut Sieger
werden will.

Verwirrt ſtand Meta einen Augenblick ſtill. War das wirklich
Alfred, oder war's ein anderer? Und was meinte er mit dem
„Sieger

Gleich darauf ſah ſie, wie die Spreewäldlerin vertraulich ihren
Arm in den des Mohren ſchob und mit ihm davontänzelte.

„Atrocions!“ ſagte Meta, indem ſie die ungeſchickt ſchwenkenden
Röcke der großen Bäuerin im Gewühl verſchwinden ſah. Wo zum
Kuckuck mochte aber Erwin nur ſtecken? Sie ſah nirgends eine ihm
ähnliche Geſtalt. Die Viertelſtunden verrannen, und immer wieder
ſah Meta den Mohren mit Lydia auftauchen. Das Herz that ihr weh,
denn was ſie jetzt empfand, das war bitterſte Eiferſucht. Un
entſchloſſen wandelte ſie durch die Räume und blieb vor einer Niſche
ſtehen, in der ein lebensgroßer chineſiſcher Pagode nickte. Vor der
RNiſche ſtand ein Ruhebett, und hier ſetzte ſie ſich hin, um nachzudenken.

„Ach!!“ ſtöhnte ſie laut auf. Aber wie entſetzt fuhr ſie zuſammen,
als jetzt in ihrer nächſten Nähe eine Stimme ſagte.Warum ſeufzt die Tochter des ſchwarzen Welttheils 2“

Der Pagode hatte geſprochen. Und bei näherem Hinſehen ent
deckte Meta denn auch, daß ein junger Herr die ſehr täuſchende Maske
des Chineſen angenommen hat. Mit gutem Humor ging ſie auf den
Scherz ein.

„Großer Chineſengott“, ſagte ſie, „kannſt Du mir behilflich ſein,
die abſcheuliche Spreewälderin dort auf eine Viertelſtunde von dem
Mohren zu trennen?“

Flugs ſprang der Chineſe von ſeiner Niſche herunter, und
ohne ein Wort zu verlieren, ging er geradewegs auf das Paar im
Nebenzimmer.

Er ſchien die Spreewälderin zu kennen, denn nachdem er ihr ein
Wort in's Ohr geflüſtert hatte, ließ ſie ſich willig von ihm in den
Tanzſaal führen.

Meta faßte ſich ein Herz und trat auf den Mohren zu.
„Du liebſt dieſe Bäuerin ſprach ſie mit einem gewiſſen hoch

müthigen Tone.
„Seit langen Jahren ja!“ ſprach der Schwarze aufrichtig.

deta bekam einen eiſigen Schreck ſo hatte der Brieſſchreiber ſie
nur genarrt Alfred dachte vielleicht gar nicht mehr an ſie?

„Du Du Du ſagteſt mir aber doch vor vorhin“
ſtotterte ſie.

Alfred faßte mit einem ſchnellen Griff ihre beiden Hände.
„Jch habe die Wahrheit geſagt, Miß Beliſſen! Ich habe wirklich

erſt ein einziges Mal wahrhaftig geliebt und zwar Sie! Ach, war
um ließen Sie mich im vergangenen Winter ſo im Stich!?“Meta war in einer Pheken Verwirrung wie das erſte beſte

deutſche Gretchen.
„Man man hat mir erzählt, daß Sie ſich um Lydia Mac

Bay bemühten
„Und Sie glaubten das rig Alfred vorwurfsvoll „Wiſſen

Sie denn nicht, daß Lydia meinen Vetter Hans heirathet
„Lydia Unmöglich! Sie war doch heut den ganzen Abend

bei Jhnen!“
Jetzt brach Alfred in ein herzhaftes Gelächter aus. Jm Sturm

ſchritt zog er Meta in das ſtille Nebenzimmer, wo es halbdunkel war,
riß die Maske vom Geſicht und küßte kurzer Hand ſeiner Eroberten
Kinn und mit einiger Mühe auch den Mund.

Und ohne in der Erregung an ſeine komiſche Maske zu denken,
eilte er dann mit Meta in den Tanzſaal. Dort ſchwang fich der Chi-
neſe mit der Spreewälderin im ſchwebenden Walzer.

„Erwin!!“ rief Afred mit Stentorſtimme, als das Paar vorbeikam.
Da löſte ſich die hochathmende Spreewälderin aus dem Arm

ihres Tänzers in dem Meta jetzt deutlich einen von Alfreds Club-
freunden erkannte kam mit langen Schritten heran und nahm die
Maske vom Geſicht:

„Herr Mac Bay!“ rief Meta in höchſtem Erſtaunen. Crwin
denn er war die Spreewälder Amme verbeugte ſich nach Herrenart
tief, was einen überwältigenden Eindruck machte.

„Wenn mich nicht alles täuſcht,“ ſagte er, „ſo haben wir hier ein
glückliches Brautpaar vor uns Alfred, hundert Mark in die
Clubkaſſe, und das Frühſtück Du weißt doch! Miß Belliſſen,
Sie geſtatten

Er führte das Paar mitten in den Saal, und während die Muſik
ſchwieg verkündete er mit Poſaunenſtimme:

„Die geehrten Anweſenden werden hierdurch benachrichtigt, daß
Herr Kalakaua Diſtweg und Miß Waſhawi Belliſſen beide aus
Aethiovien ſich verlobt haben!“

Und unter donnerndem Gelächter begann die Gratulationskur vor
dem glückſeligen, wenn auch ſchwarzen Brautpaar.

Verantwtorlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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